Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



Ga- 6,^30 




''■■'"' /l A5$ 



r. 



/» 







AN DIE 



imiYEBSITiT TÜBUGEl 



Zu DEREN 



VIERHUNDERT JÄHRIGER STIFTUNGSFEIER 



VOM Vni.-XI. AUGUST 



MDCCOLXXVn 



AENEAS VON STTHPHALOS > 

EIN ARKADISCHER SCHRIFTSTELLER AUS CLASSISCHER ZEIT 



VON 



ARNOLD HUG 



ZÜRICH, 

DRUCK VON ZÜRCHER & FÜRRER 

1877. 






HARVARD COLLEGE UCRm 
GIFT ' F 




Aeneas von Stymphalos 

ein arkadischer Schriftsteller aus classischer Zeit. 
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Als Verfasser des in Cod. Med. LV 4*) von pag. 159—181 erhaltenen Tractates Name des Ver- 
fassers. 

über die Vertheidigung der Städte wird am Eingang Aelianos *), in der subscriptio 



« in 



dagegen Aeneas bezeichnet. Die ganze subscriptio lautet freilich MvbIov TtoktoQxrjtiTut ij 

Alkiavov Tca^äg ij agx^ *) ; offenbar aber fand der Schreiber des Mediceus 

bloss die Bezeichnung Alviiov nolioQ%rjti%a vor; da er jedoch sich erinnerte, im Anfange 
der Schrift einen anderen Namen gelesen und abgeschrieben zu haben ^ wurde er stutzig, 
schlug nach und fügte von sich aus die Worte ^ Alkiavov xa^äg >; dgxij (ImdBlxwöLv 
oder etwas Aehnliches) hinzu, um anzudeuten, dass die Angaben am Anfang und am Ende 
sich widersprechen, die Autorschaft demnach zweifelhaft sei. Es war nur eine weitere 
Consequenz, wenn Angelus Bergicius, der Schreiber des Codex Casauboni (Par. 2443)*), 



^) Ausserdem ist der Tractat noch vorhanden in den drei Pariser Handschriften 2443, 2425 und 2522, 
welche sämmtlich (siehe Uercher praefatio der grössern Ausgabe, Berlin 1870, pag. VII) ans dem Mediceus 
geflossen sind. Dass daneben noch ein Vaticanus den Tractat enthalten soll, von dessen Existenz Casaubonns 
„indicio Gesneri" Kunde erhalten zu haben angibt (wahrscheinlich nach brieflicher Mittheilang Gesner*s, da 
dessen Bibliotheca universalis nichts hierüber enthält), scheint mir auf einer Verwechslung zu beruhen. Laut 
Wescher Poliorc^tique des Grecs p. XXV enthält nämlich Vaticanus 1164 den auch von Th6venot abgedruckten, 
aber von Aeneas^ Schrift grundverschiedenen Tractat über das gleiche Thema: onrns x^^ ^^^ ^^S noUoQHov- 
ßivTjg nolnog üVQ0itf}y6v ngoq v^v noXiogtiiav avtiTcttvBCd'at xai oTotg initf}8sv/iaoi tavrrjv dnoxifovfo^ai. 
Dieselbe Verwechslang verführte auch Scholl Gesch. d. gr. Lit., II 239 und Hoffmann lei. bibliogr. Art. 
Aeneas zu der irrthümlichen Behauptung, dass die Schrift des Aeneas in den Veteres Mathematici Thevenot's 
heransgegeben sei. 

«) AIAIANOT TAKTIKON TüOMNHMA u. s. w. 

') Die Rasur von circa 12 Buchstaben nach der Angabe Eberhards in Bnrsians Jahresber. II. u. III. 
Jahrg. I p. 499 bei Anlass der Anzeige meiner Textausgabe. 

*) Siehe Note 1. 
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der aus dem Mediceus abschrieb, in Namen und Titel im Anfang die doppelten Bezeich- 
nungen, die im Mediceus am Anfang und Ende standen, in die wunderliche Form zusammen- 
schmolz: AIvbIov 71 Jlkiavov taxxLXov ts xal xokiOQxrjtLXov vnofivtifia negl tov 
u. s. w.; während dagegen der Schreiber des cod. Par. 2522 den Titel des Mediceus 
unverändert beibehielt 0. 

Mit richtigem Blick erkannte Casaubonus^ sofort, dass nur der Name Aeneas richtig 
sein könne: von Aelianos dem Taktiker aus römischer Kaiserzeit konnte von vornherein 
wegen des Inhaltes der Schrift keine Rede sein. Zum Beweise der Urheberschaft des 
Aeneas berief sich Casaubonus auf den genannten Aelianos selbst, der Cap. 1, 2. den Aeneas als 
den ersten Kriegsschriftsteller (nach Homer) bezeichnet, und insbesondere auf Polyb. X 44, i, 
aus welchem hervorgeht, dass Aeneas eine Reihe von Werken über den' Krieg verfasst 
hat. Diese Angabe stimmt nun aufs beste mit mehreren Stellen unserer Schrift, in 
welchen der Autor den Leser auf ein paar andere von ihm verfasste Bücher kriegswissen- 
schaftlichen Inhalts verweist % Ausserdem hat Haase durch eine glänzende Conjectur zu 
der früher unverstanden gebliebenen Stelle 31, 17 aus dem Tractate selbst den Namen 
des Verfassers eruirt, indem er diesen in dem verdorbenen ^ IN HA AI des Mediceus 
erkannte *). 

Den Irrthum aber suchten Casaubonus und Fabricius daraus zu erklären, dass der 
Name des Aeneas, weil er weniger bekannt war, dem berühmtem Namen des Aelian 
weichen musste. Näher liegt jedoch eine andere Erklärung, welche der bisher nicht 
beachtete Umstand an die Hand gibt, dass im Mediceus unserem Tractate wirklich 
eine Schrift des Aelian unmittelbar vorangeht, nämlich die bekannte Taktik dieses 
Verfassers,, welche von pag. 148—158 reicht. Es ist dies die einzige Schrift des Aelian 
in unserm Codex, der bekanntlich noch eine Menge militärischer Bücher unter den Namen 



^) Vgl. Köchly und ßüstow, griech. Eriegsschriftsteller n 2, S. 337; erst eine zweite Hand fügte oben 
später beide Namen bei. 

') In der editio princeps des Aeneas, angehängt an seinen Polybios vom Jahre 1609. Siehe den 
Abdruck der prsefatio von Casaubonus in Herchers grösserer Ausgabe pag. XI. 

») 8, 5. 11, 2. 14, 2. 21, 2. 38, 5. 40, 8. 

*j Haase schrieb dafür AINEIAZ^ Hercher richtiger AI NEUN. Die Stelle ist zugleich ein Beweis 
dafür, dass der Autor seinen Namen in der Form Aivtiag schrieb^ und nicht in der daneben promiscue vor- 
kommenden verkürzten Form Aiviag^ die auch durch Inschriften bezeugt ist. Wenigstens lässt sich das H 
des Mediceus sehr leicht aus zusammengeschmolzenem £ und / erklären. 

») Siehe Bandini Cat. Cod. gr. Bibl. Laur. II. pag. 230. 
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des Urbicius, Arrian, Asclepiodotos und Anderer sowie noch eine Reihe anonymer Schriften 
dieser Art enthält. Offenbar hat sich der falsche Name Alhavog bloss aus der subscriptio 
des vorhergehenden Stückes in einer dem Mediceus vorangehenden Periode in den Titel 
unserer Schrift verirrt. 

Diese Vermuthung fllhrt zu einer nähern Prüfung des Titels selbst. Die Ausgaben iTeberiiefenmg 

des Titels. 

unserer Schrift pflegen nämlich an der Ueberschrift des Mediceus bloss den Namen des 
Verfassers zu ändern, im übrigen aber bei der Fassung des Codex sich zu beruhigen: 
Jlveiov raxnxov vno^vrnia jte^I xov Jtäg XQV ^ohoQxov(iivovg avxi%Hv. Hat sich aber 
der Name Jlkiavov, wie wir oben sahen, aus der subscriptio der vorangegangenen Taktik 
des Aelian hieher verirrt, so werden wir jetzt eher dazu neigen den ganzen Ausdruck 
Alkiavov raxtixov vxoiivrjfia der vorhergehenden Schrift als dieselbe vollkommen richtig 
bezeichnend zuzuweisen — diess um so sicherer, als derselbe für unsere Schrift 
nicht passt; denn wenn Aeneas in der neuesten Zeit noch kurzweg der Taktiker heisst, 
so hat er diesen Namen nicht durch die erhaltene Schrift verdient, sondern durch die 
uns nicht erhaltene taxzix^ ^sopta, die noch Aelian vorlag. Schon Casaubonus fühlte das 
Unpassende dieser Bezeichnung unserer Schrift: plane enim, sagt er, de ordinanda acie hie 
non agitur; er schwankte daher zwischen dem Vorschlage taxuKov in tov xaxtixov zu 
verwandeln und der von Köchly nachher gebilligten Erklänmg, taxrixbv sei hier mit örpa- 
xYjyixov gleichbedeutend. Wenn auch Casaubonus zuzugeben ist, dass in spätem Zeiten 
xaxxixog auch ungenau für örQatrjyixog «militärisch» gebraucht wurde, so ist dieser 
Gebrauch oder Missbrauch auch in der römischen Kaiserzeit durchaus nicht allgemein, 
man vergleiche den örpanyytxog des Onesander oder die Bücher xsqI öTQarfjycx^g des Ano- 
nymus Byzantius, am allerwenigsten aber darf derselbe der classischen Zeit zugeschrieben 
werden. Sehr bestimmt wird Sokrates Xen. Mem. III 1, 6 die Taktik als nokXoötov 
fttQog öTQatrjylag bezeichnet, womit Cyrop. I 6, u in vollkommenem Einklang steht, ebenso 
ein bis jetzt übersehenes Fragment unseres Aeneas selbst, worin er die Taktik als im- 
öri^lirj nokt(ii7cwv xtvtjasixiv definirte ^ : von diesen aber enthält unsere Schrift nichts. 

Näher liegt die in der subscriptio enthaltene Bezeichnung: Alvslov nokioQxtpcLx«, oder, 
um sie der eigenen Ausdrucksweise des Aeneas, deren er sich bei der Citation seiner 



') Leider auch die meinige : Leipzig 1 874. 

•) Aelian tact. 3, 4 bei Köchly u. R. Gr. Kriegsschriftatelier 11 1, p. 268. 
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übrigen Schriften bedient, conform zu machen: nohogxtju^'^ ßlßkog. Doch können wir 
auch diese Bezeichnung nicht als Spezialtitel unseres Tractates ansehen, höchstens als 
Gesammttitel für ein grösseres Werk, welches sowohl den Angrüf auf befestigte Städte 
als die Vertheidigung umfassen würde. Ebenso wenig als man im Deutschen ein Werk, 
das bloss von der Vertheidigung einer belagerten Stadt handelt, als eine Schrift über 
die Belagerungskunst bezeichnen würde, ebenso wenig nannte man eine solche je im 
Griechischen einfach eine noXioq-KTitiKij ßlßkos: dieser Titel findet sich denn auch in 
der That zunächst nur im activen Sinn vom Angriff auf Festungen verwendet^), 
und kann höchstens die Vertheidigung mit umfassen \ niemals aber dieselbe allein 
bezeichnen. Am besten entspricht demnach dem Inhalte unseres Tractates der nach 
Abzug der hieher verirrten subscriptio der Taktik Aelians übrig bleibende Rest negl rov 
nag XQtj nohoQxovfiivovg avraxBLv, dessen Alter freilich nicht mit Sicherheit zu bestimmen 
ist Aeneas selbst wird eine kürzere Bezeichnung gewählt haben. 
Zeit der Ab- Die Zeit des Aeneas ist im Allgemeinen schon richtig von Casaubonus festgestellt 

fassang. 

worden. In das vierte Jahrhundert vor Christo muss man ihn schon deswegen versetzen, 
weil Kineas der Freund und Berather des Pyrrhos nach Aelians Bericht seine Werke 
in Auszug gebracht hat*). Aus der weitem Thatsache, dass keines der historischen 
Beispiele, welche in unserm Tractate vorkommen, über die 110. Olympiade hinunterreicht, 
schloss Casaubonus auf eine Abfassungszeit vor 340 v. Chr. Genauer hat Köchly *) die 
Zeit der Abfassung abzugrenzen versucht, indem er die Jahre 360 — 856 hiefür in Anspruch 
nahm. Den Endtermin stützte er besonders durch den Umstand, dass der phokische Krieg 
(356—346) und das damit verbundene Söldnerui\wesen, so oft sich hiezu auch die Gele- 
genheit geboten hätte, nicht in unserer Schrift erwähnt wird. Dieser auch von Horcher^) 
gebilligten Datirung muss ich ebenfalls meine Zustinunung geben. Denn wollte man bis 



^) 'AnolXoddgov noUoQx^zmd; Anonymus Byzantius 13, 15 (K. a. R. II 2 p. 82) tag d\ SnoQvxtiJQeig 
KttXovßivas 2^Aoivflrff, ontog yiVorrai, iv roig noXiOQurjvixoig i^ftlv innfnovTjtctt ' onmg Sl xif^ nav^avTtDv 
dyatvi^ia^ai ^ 8ia rmv vnouHfiittov yvmaofit^ce d. h. in diesem Abschnitt, der im Gegensatz zn den nolioQ- 
xi/Tixa von der Armirang der Befestigungen handelt und unter den allgemeinen Theil qyuXttHTixa rmv oixtimv 
„Yertheidigangsmassregeln" gehört (K. u. R. das. p. 23), ebenso ^Avmvviiov rizoi'*H^mvog Bviavtiov »oZiop- 
nijxmoi Wescher Poliorc. p. 197 flf. 

') In Leons naifciöxfVttl noXffiixai Cap. 15 mit dem Titel itfQi noktogxiag (nach Casaubon's Angabe). 

») Ael. tacl. 1, 2. 

*) K. u. R. I p. 7. 

') Pag. 95 der grössern Aasgabe. 
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346 heruntergehen so wäre die vollständige Ignorirung Philipps von Makedonien, der 
bis 346 schon manche Eriegsthaten vollbracht hatte (um nur an die Belagerung von Olynth 
und den dabei spielenden Yerrath zu erinnern, den Aeneas kaum unterlassen hätte als 
warnendes Beispiel zu erwähnen), und der von ihm damals schon eingeführten Neuerungen 
unbegreiflich. Die einzige Stelle aber, in welcher die erst in makedonischer Zeit auf- 
tretenden Wandelthürme und grossen Geschütze (Katapulten) erwähnt werden, ist von mir 
als Interpolation nachgewiesen worden *). Endlich reicht nicht nur keines der von Aeneas 
in seiner Schrift angeführten historischen Beispiele über das Jahr 360 hinunter *), sondern 
es ist gerade das letzte Decennium von 370 an am reichlichsten bedacht, wie sich aus 
folgender Uebersicht sämmtlicher datirbaren Ereignisse bei Aeneas ergibt: 

Um 700 vor Christo Aufstand der Parthenier in Lakedänion 11, ii; 

vor 600 (unbestimmt) Kämpfe von Ghalkis und Eretria 4, i; 

um 570 Kämpfe der Athener mit Megara unter Peisistratos 4, 8; 

499 HistiaBos'und Aristagoras 31, 28; 

482 des Demaratos geheimer Bericht an die Lakedämonier 31, u; 

479 Artabazos belagert Potidaea 31, 25; 

431 Die Thebaner Oberfallen Plataeae 2, 3; 

418 (erste) oligarchische Verschwörung in Argos 17, 2*); 

401 ein panischer Schrecken beim Zug der Zehntausend 27, ii; 
? 397 Dionysios von Syrakus sendet seinen Bruder Leptines nach Himera 10, 21 ^); 



*) Wie Sauppe, Güttiug. Gel. Anz. 1871 S. 729, welcher die von Eöchly gezogenen Grenzen als zu 
enge ansieht. 

*) 82, 8—10 vgl. meine Prolegomena eritica ad Aeneaß poliorcetici editionem (Zürcher Universitäts- 
progr. V. 1874) p. 8. 

') Wie schon Küchly hervorhebt S. 7. 

*) Die hier erzählte Verschwörung mnss früher stattgefunden haben als diejenige, die 11, 7 als deiirspa 
ini^HStg bezeichnet wird. Casanbonns und Köchly beziehen das hier Erzahlte mit Kecht auf die Ereignisse 
in Arges, welche der Schlacht bei Mantineia 418 nachfolgten. Die oligarchische Umwälzung, die sich freilich 
nur 8 Monate behaupten konnte, und von welcher Thuk. V 81, Aristot. Pol. V 1304 a 25, Diodor. XII 80, 
Plut Ale. 15 freilich nur sehr summarisch Kunde geben, war eine blutige, wie Diodors Worte rö fdv 
itifätov avlkaßovTtq tovg dijfiayoiytiv fiea^orag dnfxruvav beweisen, vgl. Aeneas 17, 4 tovg filv utaxfßfß' 
l^xhoav. Die nQoaX^e^ivzfg onllxai ebendas. sind offenbar die 1000 Lakedämonier, die nach Thnkyd. und 
Plut. den Oligarchen zur Seite standen. 

*) So datirt Köchly mit £erufang auf Diodor XIV, 47; doch ist vielleicht an das Jahr 386 zu denken 
(Diod. XV, 7). Aus diesem Jahre berichtet zwar Diodor, dass Leptines mit Philistos in die Verbannung 
geschickt worden sei, wogegen Plut. Dio 11 nichts von förmlichem Exil des Leptines weiss, an dessen Stelle 
die von Aeneas gemeldete Sendung nach Himera getreten sein könnte. 
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382 Eudamidas lakedämonischer Harmost führt Krieg in Thrakien 27, 7; 
vor 379 Audienz des Glus beim Perserkönig 81, 35 0; 
379 Befreiung Thebens 24, 18; 31, 33; 

376 Abdera erleidet von den Triballem schwere Niederlage 15, 8; 
370 Zweiter oligarchischer Aufstandsversuch in Argos 11, 7 *); 
369 Einnahme des Hafens von Sikyon durch eine Kriegslist des Thebaners 
Pammenes 29, 12 *) ; 



>) Glus' Tod fällt 379. 

') Der Ausdruck 17 dtwiga ini^totg deutet auf ein dem Leser bekanntes, folgenschweres Ereigniss. 
Er steht offenl>ar im Gegensatz zu dem 17, 2 erzählten Aufstand der Oligarchen vom Jahre 418. Während 
aber der letztere gelungen war und ein oligarchisches Regiment von einer Dauer von wenigstens 8 Monaten 
herbeiführte, gelang jener zweite nicht. Köchly hat denselben schwerlich mit Recht auf das Jahr 415 
bezogen, aus welchem Diodor XIII 5 (es handelt sich um die Ankläger des Alkibiades in Athen) erzählt: 
awsXdßero d^avTtSv ratg diaßoXalg tö ngax^^hv naga toig 'Agynoiq' ol yctg idio^Bvoi cvvQ'iftivoi xorralvffcri 
r^v iv "Aqybi drjßoxQatictv ndvrtg (!) vnb rav noltTiSp dvrjQid'riüttv, Er scheint aber die entsprechende 8telle 
in Thuc. VI 61, die, weil ganz in gleichem Zusammenhange stehend, unbedingt als Quelle für den Bericht 
bei Diodor betrachtet werden muss, übersehen zu haben, welche nur von einem Verdacht gegen die Gast- 
freunde des Alkibiades in Argos spricht: oT rs iivot tov 'Alxißiddov ol h *A(fyu xaror xbv otvtov xqovqv 
vnmnzsvd^ijaav reo Öi^fio iniri^BaQ'ai und wenn er auch hinzufügt, die Athener hatten den Argeiern die 300 
vornehmen Geiseln zur Bestrafung ausgeliefert {diaxQfjoaod^tti nagtöocav), so brauchen wir nicht den Schluss 
zu ziehen, dass diese Strafe wirklich zum Vollzug gekommen sei. Kurz, die Bewegung aus diesem Jahre 
scheint ziemlich spurlos vorübergegangen zu sein, so dass jedenfalls der Bericht Diodors gegenüber dem des 
Thukydides als Uebertreibung bezeichnet werden muss: nirgends wird sonst derselben Erwähnung gethan, 
und es ist also auch nicht wahrscheinlich, dass ein Autor aus der Zeit nach 360 darauf als auf ein bekanntes 
Ereigniss hinweisen konnte. Ganz anders aber verhält es sich mit dem Aufstandsversuch vom 
Jahre 370, der zwar auch misslang, dann aber zu Verfolgungen und Untersuchungen, hernach zu erneuerter 
Verschwörung der Oligarchen, dann zu dem berüchtigten Skytalismus führte, von, dem nicht bloss Diodor XV 
57, 58, sondern auch Isokr. 5, 52, Dion. Halic. Ant. Rom. VII 66 zu erzählen wissen. Beziehen wir, was 
ich für das richtige halte, unsere Stelle auf diese Bewegung von 370, so hätten wir in dem, was Aeneas 
erzählt, nur das erste Stadium jener Kette von Ereignissen. Von der Bedeutung dieser Stelle siehe unten 
über die Heimat des Aeneas. 

>) Die hier bloss angedeutete üeberlistung der Sikyonischen Hafenbeamten, mit der die Ausleger nichts 
anzufangen wussten, beziehe ich auf das Unternehmen des Pammenes, der auf Befehl des Epaminondas 369 
V. Chr. Sikyon durch eine bei Polyaen erzählte List einnahm. Man vergleiche die Worte des Aeneas : 
dXXa fifiv ovSh xAv xata G^dXattav nQOöOQfiiiofiivtov nXoioav WKtbg xai T^fiiQug ovts fiinQtSv dBiutFKintatg 
^X^iv, dXXa ifißaivovrag tovg XtfifvotpvXaxdg xe xal dnoüxoXiag Idfiv avxoifg xa dymyifktty ivdvßovfAhovg 
Sri xai Zixvdivtoi dfitXrjaavxtg xmv xoiovxmv ßtydXa iaqfdXrjdav mit Polyaen V 16, 3: FlaftfiivTjg (iBxct 
Qrjßaimv xQtuxrjaat ßovXoiiBvog xov ZiKvonviov Xifiivog avxog (ikv xaxäyrjv nagsaxivdttxo ngoßßaXeiv, nXotov 
81 axQoyyvXov nXriQioüag onXtxtSv insfiipsv ' ol 81 nXsvaapxtg ngoaiaxov ngo xov XifASvog' 8BiXTjg 81 dnißrfiav 
avxäv oXiyoi yvfivol^ mg ififcoQtxol xtvBg dnb xov nXoiov n^bg dyogav iitixTj8simv ijxovxBg — ix xov nXoiov 
81 xov axQoyyvXov dnoßdvxeg ol dnXTxai (Arj8Bvbg xmXvovxog xov Xifiiva xaxloxov. Mit einigen Abweichungen 
erzählt dasselbe Frontin III 2, 10. Vgl. ferner Xen. Hell. VII 1, 18 und Breitenbach das.; Grote X 15 



um 368 Krieg des Datames gegen Sinope 40, 4 '); 

363 Klearchos erhebt sich in Heraklea am Pontue zum Tyramien 12, 

362 Vergeblicher Angriff des Epaminondag auf Sparta 2, 2 ; 

361 Der Athenische Stratege Chares unterstützt die oligarchiache Yen 
rung auf Korkyra 11, is; 

360 Gharidemos nimmt Uion ein 24, 3. 
Die Zahl der Beiüpiele wird also gegen 360 zu immer grösser, die 4 letzten 
sind je durch ein Ereigniss vertreten; man mag daraus entnehmen, dass Aeneas in 
kriegawissenBchaftlichen Schriften, von denen unser Tractat nur ein kleines Bmc: 
bildet, mit Vorliebe seine Beispiele der neuem Kriegsgeschichte entlehnte. Auch die 
bestimmt datirbaren Beispiele acheinen überwiegend den Jahren 400—360 anzugehöre 
sind folgende: Verschwörung in Chios 11, 8, welche allerdings Gasaubonus und Köch 
Berufung auf die bei Arist. Pol. V 6, 1306 b 5 und Aelian var. Hist. XIV 25 aus üb 
ebenfalls unbestimmter Zeit berichteten Parteikämpfe in eine frühe Periode verlegen i 
Ereignisse in Apollonia am Pontus 20, 4, Belagerung von Ghalkedon 12, 3, Massreg 
Nikokles 22, 4, Einnahme von Klazomenee durch Python 28, 5, Einnahme von Parion 
Iphiades von Abydos 28, 6"), Ereignisse in Epheeos 31, 6, Sturz des Tyrannen Asi 
in Lampsakos 31, 33; Ereignisse in Mytilene 31, 34, eine List des Dionysios von 8] 
40, 2*). — Eine besondere Classe von Beispielen sind die anonymen d. h. diej< 
bei denen jede oder wenigstens jede nähere Bezeichnung der Stadt und der b< 
Sache betheiligten Personen fehlt und auch nicht durch Zeugnisse anderer A 
festgestellt werden kann: bei einigen derselben, die besonders ausfuhrlich und mit 
gewissen Behagen vorgetragen werden, liegt die Vermuthung nahe, dass die Anon 
in der mehr oder minder directen Betheiligung des Autors oder der nächsten Leser 
Grund hat ^) ; auch diese gehören demnach in die Zeit des Aeneas. Einige der av 



Note 2. Ueb«T die eigunthiiioliche Kfirzu der Andeutung bei AeneM biebe UDtcu den Absclinitt t 
Heimat des Anton. 

') AnMbs Kdchly's. 

') TBQaviifv9i'its üni toi itaayayöftot w« {tvovg. 

') Iphiftdes TjraDD vod Abydos war Zeitgenosse de« Aeoeos; einen Sohn desselben erwähn 
adf. Aristocratem 176; vgl. auch Arist Pol. V 6, I30G ■ 31. 

*) Selbstveratäadlicb ist Dionysios 1. gemeint, der anch 10, Sl schlechtweg Dionysios heisst. 

') Siebe unten über 18, 8-li. 29, S-lO. 
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liehern Erzählungen endlich habe ich als unecht nachzuweisen gesucht, so 18, 13—29 Oi 
23, 7—11 ^ : übrigens lässt sich die Zeit derselben nicht bestimmen. 

Die Thatsache nun, dass, während eine ziemlich grosse Anzahl von historischen Bei- 
spielen aus der neuesten Geschichte von 400—360 in unserer Schrift vorkommen, von 
dem Jahre 360 an diese Quelle vollständig versiegt, berechtigt zu der Annahme, dass 
unser Tractat 359 oder spätestens 358 (OL 105, 2) verfasst ist. Eine 
Bestätigung dieses Ansatzes finden wir femer in dem Umstände, dass Aeneas die Hellenika 
des Xenophon, die ebenfalls 358/357 ihren Abschluss fanden, entschieden nicht kennt: 
endlich ist auch bemerkenswerth, dass schon vor dem Jahre 346 eine Randglosse derselben 
hinzugefügt wurde ^). Auch kann uns die Anwendung des Imperfects von zwei Persönlich- 
keiten, die 359/358 noch am Leben waren, an diesem Ansätze nicht beirren, da das, was 
von ihnen erzählt wird, in eine der Abfassung vorhergehende Zeit gehört*). 

Angesichts nun der schon von Gasaubonus im Allgemeinen festgesetzten Thatsache, 
dass unsere Schrift spätestens in die Mitte des vierten Jahrhunderts vor Christo gehört, 
angesichts der neuern Untersuchungen, welche sogar das Resultat ergeben haben, dass 
die schriftstellerische Thätigkeit des Aeneas vor das erste Auftreten des Demosthenes als 
Staatsmann fällt, muss man sich billig wundern, diesen Autor gewöhnlich in Literatur- 
geschichten, ja selbst in den «Jahresberichten über die Fortschritte der Alterthumswissen- 
schaft» — hier sogar ohne irgend welche Clausel oder Entschuldigung — unter der Rubrik: 
a spätere griechische Autoren» gerechnet zu finden. Diese süsse Gewohnheit mag aus der 



*) Meine Prolegomena p. 35 — 37; Zustimmung zu dieser Athetese fand ich bei Kirchhoffund Eberhard. 
Ich muss dieselbe festhalten auch nachdem M. Schmidt Miscell. philol. (Jenaer Sommerprogramm 1876 p. 4 ff., 
welches übrigens einige vortreffliche Emendationen zu andern Stellen des Aeneas enthält) unserer Erzählung 
durch St«tuirung einiger Lücken und Glosseme, sowie durch die Versetzung von 18: '^v 8t TtQoavyMi/iBvov, — 
19: dnaJilayivta nachzuhelfen gesucht hat. Die Noth wendigkeit dieser Versetzung freilich vermag ich nicht 
einzusehen; denn die nachträgliche Erklärung, die in jenen zu versetzenden Worten liegt ^ konnte ebenso 
gut erst etwas später angegeben werden, nachdem alle einzelnen Acte, die vollzogen werden mussten, bis 
der Thorwächter das Ziehen des Seiles abzuwarten hatte, vollständig ausgeführt waren. Dagegen ist zuzu- 
geben, dass die Erzählung am Schlüsse verstümmelt ist. 

^) Prolegomena p. 37—38; zugestimmt hat Eberhard in Bursians Jahresber. U u. III p. 499. 

>) 31, 24 die Erwähnung des als noch fortdauernd bezeichneten Gebrauches der Lokrer, die zwei 
Jungfrauen nach Ilion zu schicken, kann, wie Hercher gesehen hat, nicht von Aeneas herrühren: sie ist 
schon wegen des schlechten Stils, sodann aber, weil sie gar nicht in diesen Zusammenhang passt, als unecht, 
aber freilich als schon vor 346 (nach dem bekannten Ansatz des Timaeos) hineingekommen zu bezeichnen. 

*) 5, 2 AevKtßv (König im Bosporos) inoiii und 24, 6 *l<ptxQdvijg iicilBVF. 



Zeit her eich erklftren, wo der Text noch wirklich mit gpäterm, zum Theil barbai 
Griechisch versetzt war, dürfte aber jetzt, aachdem dieser mit allgemeiner Zustii 
aller derjenigen, die sich mit der Frage überhaupt ernstlich beschaff 
in den beiden neusten Ausgaben duR^h Ausscheidung kleinerer und grösserer Interpol 
seiner ursprünglichen Reinheit näher gebracht worden ist, füglich einer richtigem E 
tungsweise Platz machen. Dem Autor selbst aber nunmehr auch literarhistc 
seinen freilich bescheidenen Platz innerhalb der Culturströmungen der classischi 
anzuweisen und' vielleicht dadurch zu bewirken, dass er liie und da wenigstens voi 
logen und Historikern eines nähern Einblickes gewürdigt werde, ist der Zweck dieser 
Eine Betrachtung der Quellen, aus denen Aeneaa geschöpft hat, sowie d 
ihrer Benutzung, eröffnen wir am besten mit der Untersuchung derj 
welche ihm die vorhin behufs Festsetzung der Zeit behandelten historischeD 
spiele an die Hand gaben. Es ist schon längst erkannt worden, daKS er an mi 
Stellen Herodot, an Einer Thukydides gefolgt ist; ebenso hat man gesehen, 
sie, so weit es anging, wörtlich abschrieb: mit GlUck konnte man daher an eil 
Stellen diese Vorlagen zur Emendation und Säuberung des schwer entstellten 
selbst benutzen. Da Aeneas weder gelehrt-literarisches noch hiatorisch-chronolo 
Interesse hat, so nennt er weder seine Gewährsmänner, noch gibt er die Zeit der En 
an, mit einziger Ausnahme ganz alter Geschichten, die er als solche mit einem näX 
u. ä. einführt (ebenso verßlhrt selbst Aristoteles in der Politik) : Aeneas lässt sich bU 
dem technischen Zweck seiner Ausführungen leiten und gibt von den Ereignissen 
Regel nur das, was diesem Zwecke dient. Die Art, mit der er Herodot benutzt, 
wir an Einem Beispiele illustriren, indem wir die bedeutenderen Abweichungen 
gesperrten Druck hervorheben: 
Herodot IV .200. 
. . dv^Q x«^Mvg ttVtvQt Inixähaa äaaiÖi, 
ads lxt(pQatl&iis' ntQt^iifav avt^v ivrog 
rov teixovg Jiga<lit!xt XQog lö däntÖov tijs 
»oAtog ' ta fikv 8^ aJUa toxE xtaipä, n^ög 
Ttt 3tQoait!xB, xaza Öi xa OQVöOÖfieva ij^tfffxf 
ü ];alxös tijs äoxldoq ■ äirro^vOtfonTEg S'Sv 
ravzf] Ol Bagxaioi ^xteivoi' töv TlsQai&v 
rovg yBa(fvxBovzag. 



Aeneas 37, 6—7. 
. . . äv^g );ftAx£vg ävivgev, [aSi] tv 

tov tBixovs indvta XQonitSxt «pög lö Öä 
zic (liv 8e äXXa xaqiä ^v, xqo^ S ng 
zö xäixafitt, y d'vxagvcaEto, ävtrixn 
oovTBs ow ot BttQXttioi xavzfj ältix^ 
aoklovg räv vnoQva^ävxov, 
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Die von Aeneas vorgenommenen Aenderungen beschränken sich durchaus auf die 
nöthigen Umsetzungen aus jonischem in attischen Dialekt, die er aber mit voller sprach- 
licher Sicherheit vollzieht; eigenmächtige Zusätze oder rhetorische Ausschmückungen hält 
er vollkommen von sich fern. Ganz dasselbe wiederholt sich 31, 25—27, wo Aeneas aus 
Herodot VIII, 128 fast wörtlich abschreibt; nur setzt er statt des jonischen sndiötog 
iyivBto zweimal xatatpav^g syiveto und vertauscht den herodotischen Ausdruck ofiiXog mit 
ox^og. Dasselbe ergibt sich aus der Vergleichung von Aeneas 31, 28 und 29 und Herodot 
V 35; SoxB (pvla66o^ivGiv tav oäcov wandelt er in Stb <p, etc. um, herodotisches 
dvsfisLvs avatpvvat zag TQi%ag in: inslxev ecDg dveipvöav ai tgl^sg^ femer hfxhikaiihvog in 
IniötBlkag ' ausserdem ist ihm die Wiederholung von ötjfi^vai innerhalb desselben Satzes lästig, 
er setzt daher dafür an zweiter Stelle ein synonymes 8i]kcjöaL. Charakteristisch aber ist es, 
dass, da es ihm in diesem Zusammenhang nur um die Art der Geheimschrift zu thun ist, 
der Inhalt derselben dagegen ihm vollkommen gleichgültig sein kann, er den Ausdruck 
Herodots: zä ds özlyfiaza eö^fiaLve dnoözaötv mit der allgemeinen Wendung vertauscht: 
zä äs (Sziyfiaza iörj^aivev a iÖBL xoibIv. Es lässt sich daher bezweifeln, ob man § 28 
nöthig hat mit Hercher nach 0i]fiijvai den Infinitiv dnoöz^ai einzuschieben. An diesen 
genannten Stellen hat Aeneas offenbar den Text des Herodot selbst vor sich gehabt und 
mit Ueberlegung theils abgeschrieben, theils geändert. Die Aenderungen betreffen aber 
durchaus nur die Form. Dagegen ist wohl 31, u die in Herodot VII 239 erwähnte 
Begebenheit bloss aus dem Gedächtniss reproducirt, und hieraus ein kleiner Zusatz zu 
erklären, der nicht mit Herodot stimmt : während der letztere das über die geheime Schrift 
gezogene Wachs ausdrücklich leer lässt, tva (pBQOfiBvov xblvov z6 ÖBkzlov u. s. w., erzählt 
Aeneas — nicht zum Schaden der Erzählung an sich — : xal Skia Big zov Ht^gov IvsygafpBv. 

Lehrreich ist die Vergleichung von Thuc. H, 3 und 4 mit Aeneas 2, 3—6, wo wir 
neben zum Theil wörtlicher Benutzung: 



Thuc. n, 3, 2 
oi ÖB nkazaif^g cäg ^ödovzo ivdov ovzag zovg 
®i]ßalovg — nQaööGvzBg di nmg zavza xazB^ 
vofjöav ov xoXkovg zovg 0tjßaiovg ovzag Tcal 
ivoiiiöav IntA^BiiBvoi gadUog agaz^öat 
auch bewusste Aenderungen finden: 

Thuc. n 4, 2 
zganofiBvoi Btpvyov öiä z^g noXBcag, axBi^goL 



Aeneas 2, 3 
Ukazauig Ob inBi ^ö9ovzo vvxtog bv rp noXBt 
Qrjßalovg ovzag, xctzavoi]6avzBg ov TtoXXovg 
avzovg ovzag — ivofitöav iTCi^iuBVOL ^aöUog 

7CQaZ1j6BlV 

s 

Aeneas 2, 6 
BV öxozBL ... ot (iBv yaQ ^(fyvyov Stcbiqoi 



— 11 — 



ovtsg y XQV <f(X}^iivaL^ öl dl Ifixslgiog dtiö- 
Tcovxeg naw nokkovg Sg>%aiQav. 



fisv ovtag ot nXeiovg iv öxöta xal nrjXä täv 
diodcav y XQ^ öfD^^ai, ifinelQOvg da ^xotnag 
tovg duATiovtag rov fi^ lxq)avyatv &6xa dta- 
q>9aiQOVto noXkoL 

In denselben ist es dem Aeneas um stilistische Vereinfachung zu thun; er ver- 
meidet die schwere Construction ifinslQovg da Sxovtag tovg Snaxovrag (sc. ol &r]ßaioi, 
t(wg nkavaiäg) und leitet den Ausdruck durch di da (sc. oi Ilkazaulg) iiinalgtog ötaxovrag 
in die einfache Aussage über die Platäer über; er vermeidet aber auch durch blosse 
Auslassung den thukydideischen Ausdruck rov fi^ axtpavyaiv^ dessen grammatische Beziehung 
den Interpreten bis auf den heutigen Tag Schwierigkeiten bereitet hat. Aehnliche Verein- 
fachungen und Abkürzungen kommen auch sonst noch vor, so wenn der Ausdruck Thuc. II 
3, 4 ngoöeßakov xa av^vg nai lg x^Uf^^ ya6av Tcatä tixog bei Aeneas in ein einfaches i^i- 
Qovxo Ini Toi)g Ofjßalovg verwandelt wird und anderes mehr. Während demnach die 
Abweichung des Aei^as von Herodot, den er mindestens an 4 Stellen abschreibt, bloss in 
der Vertauschimg jonischer Worte und Wendungen mit attischen besteht, Satzbau aber 
und Construction im Allgemeinen beibehalten werden, erstreckt sich die Aenderung, die 
er am Texte des Thukydides vornimmt, trotzdem dieser ebenfalls attisch schreibt, sowohl 
auf Worte und einzelne Wendungen, wie auf Bau und Constructionen — ein deutlicher 
Beweis, dass schon damals wie zur Zeit des Dionysios von Halicamass der Stil des Thu- 
kydides für den gewöhnlichen Leser als zu schwer erschien, und Aeneas das Bedürfniss 
fühlte, seinem Publikum denselben zu erleichtem, — auch hierin übrigens, wie in der 
Benutzung Herodots mit vollkommener sprachlicher Sicherheit verfahrend. 

Herodot und Thukydides sind die einzigen Historiker, deren Benutzung durch Aeneas 
sich sicher nachweisen lässt. Möglich, aber nicht vollkommen gewiss ist die Benutzung 
von Xenophons Anabasis II 2 19 und 20 in dem Beispiel betreffend Beilegung eines 
panischen Schreckens Aeneas 27, 11. Hier könnte auch mündliche Tradition oder die 
Anabasis des Sophaenetos von Stymphalos die Quelle sein. In Xenophon ist von einem 
ovog die Rede (ebenso bei Polyaen III 9, 4, der aber, was Xenophon von Elearchos 
erzählt, dem Iphikrates zuschreibt), bei Aeneas von einem ütnog. 

Herodot und Thukydides sind aber sicherlich nicht die einzigen Historiker, die Aeneas 
benutzt hat; wir haben im Gegentheil anzunehmen, dass sämmtliche Ereignisse, die vor 
seine Zeit fallen und ein kleinerer Theil der gleichzeitigen aus Historikern geschöpft sind. 

Die gewissenhafte Art aber, mit welcher er in der Benutzung jener verfuhr, die 
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Enthaltung von jeder sachlichen Abweichung oder Ausschmückung, . geben uns die Gewähr, 
dass er auch jene andern uns unbekannten Autoren theils wörtlich ausschrieb, theils den 
Sinn ihrer Erzählungen getreu wiedergab. Einzelnes, was Aeneas aus früherer Zeit erzählt, 
stimmt mit den Ueberlieferungen einiger späterer Historiker sehr gut zusammen, so dass 
jedenfalls ein Zusammenhang zwischen ihm und jenen angenommen werden muss : da aber 
Aeneas von keinem Historiker ausser Polybios erwähnt wird, da femer keine Spur davon 
sich zeigt, dass auch nur ein Ephoros oder Theopomp, die doch noch seine Zeitgenossen 
waren, ihn gekannt oder benutzt hätten, so wird diese Uebereinstimmung auf Benutzung 
einer gemeinsamen altern Quelle zurückzuführen sein. Es ist dies z. B. bei dem 
von Aeneas 11, u ausdrücklich als der alten Zeit angehörig bezeichneten Ereigniss in 
Lakedämon anzunehmen: (iriw&slöTjg yccQ inißovk^g voig aQ%ov6w oxi oxav 6 nlkog aQ^i 
Im^rjöovraL, Snccvöav rovg kyxBiQOvvtag Imd'iö^ai^ xi^Qvyiia ävayysiXavteg xovg rov idkov 
liikkovzag algsiv fifj agai, wobei der Verfasser gemäss dem rein technischen Zwecke seiner 
Ausführungen, weder die &Qxovxeg näher bezeichnet, noch die Anstifter der Revolution (die 
Parthenier), während diese natürlich in seiner historischen Quelle genannt waren. Diese 
Quelle scheint aber die gleiche gewesen zu sein , die auch Ephoros vorlag ^) ; denn die 
Fassung bei Aeneas stimmt am meisten mit derjenigen bei Ephoros überein: bei beiden 
ist das verabredete Zeichen das nlkov {AaxtovLKdv) agat — dagegen ist bei Antiochos von 
Syrakus ^) und bei Diodor *) von einer kw^ die Rede. Dazu kommt noch eine gewisse 
Uebereinstimmung der Ausdrücke : bei Aeneas und Ephoros das Verbum eclgsiv (wofür bei 
Antiochos negi^elvai, bei Diodor lq)BkHv6ai)^ vgl. ferner Aeneas 11, 11 Inißovlii — tovg 
lyXBigovvxag mit hjcBßovkevöav und iTtBiÖav iyxBigciötv bei Ephoros. 

Noch deutlicher allerdings lässt sich ein solcher enger Anschluss an einen altem 
Historiker 4, 8—11 nachweisen, wo die von Peisistratos gegen die Megarer ins Werk 
gesetzte Kriegslist erzählt wird. Der Bericht des Aeneas steht unter den uns erhaltenen 
griechischen Berichten ganz allein da; dagegen stinunt Justin II 8 nicht bloss in der 
Sache, sondern auch zum Theil in der Form und Wahl der Ausdrücke merkwürdig mit 
Aeneas, so sehr, dass die Relation des Justin wie eine etwas frei gehaltene und abkürzende 
lateinische Uebersetzung des Textes des Aeneas aussieht, wie folgende Uebersicht beweist : 



*) Strabo VI, p. 280. 
«) Strabo VI, p. 279. 
') Diod. Vm, 26. 
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Aeneas 
UsiöiöXQata yatf^A^rivalav özQatrjyovvtt 
i^^tfyysMff ort ot ix MsyaQav im%BiQolBv 
ciq>iK6(itvoi, %Xoioig ket^sö^ai, vvxtog talg 
räv *j4^ip/al(OV ytruai^l &B6fioq)bQi,a ayovöULg 
iv*ElBv0ivi' 6 de IIsvölötQatog dxovöag 

XQOSVI^dQBVOBV' Istcl Öl 0£ BXtäv MByCLQUOV 

cSg XiXri^otBg dnißfjöav xal dnotijg ^akät- 
rr^g hyivovto^ l^avaöxäg 6 ÜBiöUstQatog täv 
IvBÖQäv xm XB avÖQ&v 6Uq>^BiQB xcvg 
xJLBiöxovg^ xal xäv nkolcov olg iq>lxovxo 
lyxQixxrig lyivBXO* SxBLxa naQaxQ^fia xotg 
Bavxov 0xQ(xxi4&xaig xXi^Q<66ag xa nkola Skaße 
xäv ywaixäv xdg imxi^dBioxaxag övpLn^vöaiy 
xal xaxi]yBxo Big xd Miyaga o^b dna- 
xBQCüx^g jtokB&g' xaxidovxBg ovv xd nkola 
jtQoüxUovxa dnijvxov nolXoi xäv MByagicw^ 
aZ XB 6t}vaQxlai xal of akkoi, ^BaöofiBvoi, cag 
Bixog alxiiaXcixovg dyo(iBvag dg xkelöxag* 
[o ÖB iTtikBVB] Ttal iiBx ^ ByxBiQiölGyv dnoßdvxag 
xovg iiBV xaxaßakBiv^ oöovg öe diivaivxo 
xäv hituptxvBöxdtav ötnfagnd^BLv Big xd nkola. 



Justin 
Interea Megarenses . . . matronas Athenien- 
sium in Eleusiniis sacris noctu oppressuri 
naues conscendunt. 

Qua re cognita (lux Atheniensium Pi- 
sistratus iuuentutem in insidiislocat... 
egressosque nauibus Megarenses inopinantes 
adgressus 
deleuit 

ac protinus classe captiua intermixtis 

mulieribtts, ut speciem captarum matro- 
narum praeberent, Megara contendit. 
Uli cum et nauium formam et petitam 
praedam cognoscerent, obuii ad portum 
procedunt, 



quibus caesis Pisistratus paullum a ca- 
pienda urbe abfuit. 



Damit stimmt der Sache nach Frontin IV 7, 44: Pisistratus Atheniensis, cum excepisset 
Megarensium classem, qua illi ad Eleusin noctu adplicuerant, ut operatas Cereris sacro 
feminas Atheniensium raperent, magnaque edita caede eorum ultus esset suos, eadem quae 
ceperat nauigia Atheniensi milite compleuit, quibusdam matronis habitu captiuarum in 
conspectu locatis: qua facie decepti Megarenses tamquam suis et cum successu renaui- 
gantibus effuse obuii inermesque rursus oppressi sunt. 

Dasselbe Stratagem wird auch Plut Selon 8, Polyaen I 20 erzählt, jedoch mit 
folgenden sehr bedeutenden Abweichungen 1) Urheber desselben ist Selon (bei Plutarch 
Solon mit Peisistratos) ; 2) der Festplatz der Athenischen Frauen ist das Vorgebirge Kolias, 
hier dagegen Eleusis; 3) die glückliche Folge der Kriegslist ist die Eroberung von Salamis ; 
während offenbar bei Aeneas, Justin und Frontin an die von Herod. I 59 berichtete 
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Einnahme von Nisaea, dem Hafen von Megara, zu denken ist (vgl. Justin's Ausdruck: ad 
portum procedunt). 

Für unsem Zweck genügt es, hier auf die Uebereinstimmung des Aeneas mit Justin 
(d. h. doch wohl Theopomp ^)) hinzuweisen , denen beiden eine ältere Quelle , vielleicht 
Hellanikos vorlag. 

Dieselbe Treue der Berichterstattung zeigt sich auch bei den Berichten über zwei 
zeitgenössische Ereignisse, in denen ein literarischer Quellenzusammenhang mit den 
Erzählungen anderer Autoren kaum vorliegen kann. Ueber den 2, 2 geschilderten Einfall 
der Thebaner in Lakonien und die versuchte Ueberrumpelung Spartas, welche kurz vor 
der Schlacht bei Mantineia erfolgte, haben wir (ausser Diodor XV, 88) anderweitige Berichte 
in Menge: Xen. Hell. VH 5, 9-14, Polyb. IX 8, 2-9, Plut. AgesiL 84, Polyaen H 8, lo, 
Frontin IH 11, 5. Aber alle diese haben zum Theil ein anderes Interesse und knüpfen 
ihre Erzählung an die Thaten des Epaminondas oder Agesilaos: während Aeneas in 
diesem Zusammenhang nur beweisen will, dass es wichtig sei, bei einem Ueberf&ll offene 
Plätze gehörig zu verbarrikadiren, wie es die Lakedämonier damals thaten. Hierüber gibt 
er Details, die sich in den andern Berichten nicht finden, dagegen allerdings durch den 
Einen Diodor a. a. 0. im Wesentlichen bestätigt werden, dessen Worte lauten: rovg fi» 
ovv nQBößvtäxovg räv nalöcav xal tovg yBytjgaxotag kni xä rsyi] täv oIxudv dvBßtßaös^ xal 
ngoOBta^sv ano tovrcov dfivveödat rovg elg tr^v nokvv ßia^OfAtvovgy avtog öi rovg axfiä^ovzag 
talg "^kixiaLg öwta^ag öiBfiegiöev alg rag ngo t^g nokBfog dvöxG^Qitxg xal nccgoöovg x«rl 
navtag rovg ävva^ivovg ronovg dk^aö&ai Öloäov i^q)Qä^ag ävifiBvs r^v räv xokBfiimv 
?9o3oi;, was zwar nicht dem Wortlaut, wohl aber dem Sinne nach vollständig der Schilde- 
rung des Aeneas entspricht. 

Ganz einzig in ihrer Art sind die Details, welche Aeneas über den oligarchischeu 
Aufstand in Korkyra 11, 13 flf. erzählt; was er aber über die Mithülfe des Athenischen 
Strategen Chares berichtet: oöxbq öuvi^^Bka ry InavaöraöBt,^ wird durch Diodor XV 95: xara- 
nkhv6ag yäg (sc. XaQtjg) Big KigxvQav 0v(i(iaxiöa xokiv öraöBig iv aury (iByaXag iKivtjöBVf äi ' 
äg övvBßrj rov d^fiov räv 'yi&fivaicDv dLaßXr^^ijvai nagd rolg övfiiicixoig vollkommen 
bestätigt und es erweckt dies Vertrauen auch für das, was er allein hat. Es ist daher der 
Schluss berechtigt, dass Aeneas in seiner Berichterstattung über Geschehenes zuverlässig 



^) Theopomp hat im 21. £ach der hist. Philipp. Peisistratos in einem Excnrs behandelt Ich werde 
an einem andern Orte in einer kritischen Prtlfting der verschiedenen Nachrichten über dieses Ereigniss den 
Beweis leisten, dass Aeneas die reinere Tradition repräsentirt gegenüber Plntarch und PoLyaen. 
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und genau ist, genauer als mancher gepriesene Historiker, mögen nun seine Erzäh- 
lungen aus schriftlicher oder mündlicher Tradition oder aus Autopsie herrühren *)• 

Den eigentlichen Inhalt seiner Werke aber, die militärisch-technischen Vor- „^'»«"f'» ("^, 

die miUtinsch- 

schriften, schöpfte Aeneas nicht aus literarischen Quellen. Er war der erste Grieche, der die technischen 

Lehren. 

Kriegswissenschaft systematisch behandelte. Auch Aelian tact. 1 bezeichnet zwar Homer 
als den ersten Kenner der Kriegs Wissenschaft, den Aeneas aber als den ersten, der eine 
Theorie derselben schrieb % Die gelegentlichen militärischen Ausführungen der Historiker 
konnten ihm nur passende Beispiele liefern: seine Hauptquelle war die damalige mili- 
tärische Praxis, die er theils aus eigener Anschauung und eigener Erfahrung, theils aus 
den Erzählungen Anderer kannte : ausserdem scheint er auch an damals nicht ganz seltenen 
Lehrvorträgen über einzelne Theile der Kriegswissenschaft Theil genommen zu haben. 

Diese allerdings sehr allgemein lautende Antwort auf die Frage nach den militärischen 
Quellen lässt sich aber nach zwei Richtungen hin noch spezifiziren. 

Einmal nämlich glaube ich als Yermuthung aussprechen zu dürfen, dass Aeneas in 
seinen Werken manches den organisatorischen Massregeln des berühmtesten Militärs seiner 
Zeit, des Iphikrates, entnommen habe. An einer Stelle (24, 16) beruft er sich auch 
geradezu auf ihn und zwar in einer Form {ItptxQatrjg ixiksve)^ die wie eine Erinnerung an 
eine frühere Zeit klingt, in welcher der Verfasser selbst in näherer Beziehung zu Iphikrates 
stand, sei es als dessen Untergebener, oder dass er als Feind von ihm vieles hörte — 
und lernte. Zwar die grossen taktischen Reformen des Iphikrates, insbesondere die Orga- 
nisation des Peltastenwesens konnte Aeneas nur in seinen wirklich taktischen und in den- 
jenigen Schriften besprechen, in denen er die Bewaffnung behandelte : in den uns erhaltenen 
Tractat passten nur die kleinen und kleinlichen prophylaktischen Regeln. Die angeführte 
Stelle 24, 16 betrifft die Lehre von övv^fuc^ der Parole : wir wissen nun auch aus andern 
Quellen, dass Iphikrates diese Lehre ausgebildet hat; vgl. seine List bei Polyaen HI 9, 21, 
wo von einem tfvi/di^fia in. der Form 'EQ^^g 0Uiog die Rede ist, ähnlich in Aen. 24, 15 
die Parole: 'Egf/tf^g Johog. Iphikrates erreichte ferner durch Vervollkommnung der 
Signale (örjfisla^ avöörjfAa) und Ausbildung der Wachen manche Erfolge Xen. Hell. VI 2, 



^) Von sorgfaltiger Leetüre seiner Qaellen zeugt auch der Umstand, dass, als er 87, 6 ff. (siehe oben S. 9) 
die Stelle Her. IV 200 zu benntsen gedachte, er sich ans dem weit znrückliegenden Cap. 167 desselben Bnches 
fSr seine ganz allgemein lautende Einleitung: ndleit di nots Hyttat 'Afiaatv n. s. w. den Stoff entnahm. 

•) Wenn wir von den sehr zweifelhaften Schriften rorxcixov nnd onXoiiaxtxov, die bei Diog. Laert. IX, 
7, 13 dem Demokritos zugeschrieben werden, absehen. 
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29 und 30 : Aeneas richtet hierauf ebenfalls seine besondere Sorgfalt 4, 5 und 6 und ander- 
wärts. Mit welcher Strenge Iphikrates das Schildwachen- und Patrouillenwesen handhabte 
und selbst nachsah, ob die Posten ihre Schuldigkeit erfüllen, ist aus Frontin HI 12, 2 
bekannt; dazu vergleiche man das ganze Gapitel 26 bei Aeneas, insbesondere 10 agiifTov 
da avtov xov atQatrjyov ev roig roiovtoig xaiQotg intfiiXäg exaöxote ars^todeve»/ (iszä cbro- 
Uxraiv ttvÖQäv ; Iphikrates sann auf Abwehr gegen den panischen Schrecken, siehe Polyaen 
III 9, 4. 10. 32, womit Cap. 27 des Aeneas zu vergleichen ist; Iphikrates sann auf Mittel, 
den Feind über die Zahl seiner Soldaten zu täuschen, Polyaen III 9, 19: Aehnliches 
schlägt Aeneas 40, 6 vor. Wenn wir annehmen, dass Aeneas durch Iphikrates insbesondere 
Anregungen dieser Art erhalten hat, so schliesst dies natürlich weder die Benutzung 
anderer militärischer Autoritäten noch seine eigene Erfindung aus. 

Den Anstoss aber zur ersten systematischen Darstellung der Kriegswissenschaft 
gaben dem Aeneas andere Kreise. Die wissenschaftliche und abhandelnde Prosa ist her- 
vorgegangen aus mündlichem Unterricht, aus Lehrvorträgen der Sophisten, aus dialektischen 
Erörterungen der Sokratiker. Im Zeitalter der Sophistik wird das Bedürfniss empfunden, 
jegliche Tüchtigkeit durch mündliche Belehrung zu pflanzen und zu entwickeln. Neben 
der %okixixfi öotpla gibt es auch eine öoipia itegi tov ßlov ^). Auch diese lehren die 
Sophisten, wie jede andere agerri. Unter diese Künste des praktischen Lebens gehört 
auch diejenige der Kriegführung. Als Gegenstand des Unterrichtes tritt sie uns zunächst 
entgegen in der Form der Hoplomachie. Die oTtkoiiaxot (oder onkofiaxai *)) waren Fecht- 
meister, welche in der virtuosen Handhabung der gewöhnlichen Waffen Schauvorstellungen 
gaben und Schülern dieselbe Fertigkeit beizubringen suchten. Sie setzten sich oft durch 
unpraktische, im Kriege unausftüirbare Künsteleien dem Gespötte aus % AUmälig schlössen 
sie auch an den Unterricht über die Handhabung der Waffen einige taktische Regeln, sie 
wurden aus blossen Fechtmeistern zu Exercirmeistem ; die Taktik wird als eüie sich an 
die Hoplomachie anschliessende Disciplin bezeichnet, allmälig auch onXofLaxog und tax- 
xLxog identifizirt *). 



1) Plato Prot. 321 D. 

') Ursprünglich bes. von Arkadien ausgehend; siehe unten. 

') Siehe die reizende Anekdote von dem Fechtmeister Stesileos bei Plato Laches 183 D — 184 A, 
wie denn 183 B daselbst spottend bemerkt wird, dass diese militärischen Wanderlehrer sich wohl hüten ia 
Sparta, dem Sitze der Kriegskunst, lehrend aufzutreten. 

*) ^ato Laches 182 B xal tov h^^g fiud-ijftaxog xov ntffl ra; rafcig, Xen. Anab. II 1, 7 täv ntQt 
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Dieser Praxis des militärischen Unterrichts bemächtigte sich nun die Sophistik, 
wenigstens in der Person des Dionysodoros , welcher sowohl nach Plato Euthydem 273 
C D (nach letzterem mit seinem Bruder Euthydem zusammen) als nach Xen. Memor. III 1 
überhaupt beizubringen versprach oöa del InliSraö^ai zov ^iklovra ötQatrjyov Söeo^ai (so 
Piaton), oder mit Einem Worte das ctgarriyElv (so Xenophon), bevor er sich in höherem 
Alter zu der Eristik {Iv roig Xoyoig fiaxeö^ai) sich wandte. Dass aber diese Strategik bei 
Dionysodoros zunächst aus der Hoplomachie sich entwickelte, ist durch mehrere Stellen 
angedeutet ^). 

In die Vielgeschäftigkeit des sophistischen Betriebes brachte sodann der sokratische 
Kreis das Licht der Kritik. Auch er will wie die Sophistik zur praktischen Tüchtigkeit 
verhelfen, aber er stellt gegenüber der oberflächlichen Art, mit der die Sophisten ver- 
fahren, gegenüber den hochtönenden Verheissungen {Inayyekftara) derselben die Forderung 
der wirklichen Einsicht in Begriff und Theilc einer Disciplin auf. Die sophistische Stra- 
tegik hatte sich auf dürftige Regeln der Taktik beschränkt. Xen. Mem. III 1, 5 berichtet 
dem Sokrates einer der Schüler des Dionysodoros: ra yäg raxrtxa iiii ye xal aklo ovöev 
Idlda^Bv; ganz ebenso hatte in der Kyropaedie der junge Kyros in der Strategik 
Stunden genommen, und als sein Vater ihn fragte, was ihm dort beigebracht worden sei, 
antwortete er: r« xamixa^). An beiden Stellen folgt nun, dort von Seite des Sokrates, 
hier von Seiten des Kambyses die Einwendung, dass die Taktik nur ein ganz kleiner 
Theil der Strategik sei^). Kambyses verlangt von dem Feldherrn ausserdem die Sorge 
für die Lebensmittel, die Sorge für die Gesundheit der Truppen, die Kunst Achtung und 
Gehorsam sich zu verschaffen, aber auch die Kunst, den Feind zu hintergehen, also 



rag xa^Hg xai onlofiaxiav. Der onlofidxog (so lautet anch der Titel einer Komödie des Anaxandridas) 
erscheint unter den Lehrern der Jünglinge neben dem naidotQißfjg und yvfivaatoQxos bei Stob. Eci. XL VIII 
72, in derselben Umgebung der taxtixog in Axiochus 366 E. 

*) Plato Euthydem 273 C und E. Wir lassen dabei den mehr geistreichen als begründeten Einfall 
AVelckers kl. Schriften II S. 443, wonach Dionysodoros nicht Sophist, sondern bloss Waffenlehrer, Euthydem 
dagegen nicht Waffenlohrer, sondern bloss Sophist war, ganz bei Seite: umsomehr, als bei Xenophon das 
Auftreten des Dionysodoros ganz nach der Weise der Sophisten geschildert ist. Vgl. übrigens Winckelmann 
zu Plato Euthydem Proleg. p. XVIII— XXX, Cron zu Plato Laches Einl. § 25, Schanz, Beiträge zur vor- 
sokratischen Philosophie I p. 59 ff.^ Bonitz, Plat. Studien S. 127^ 2. 

*) Cyropädie H 6, 14. 

') Cyrop. OTt (tiiüQov ri iii^og Btrj arQanjyiag tä raxrixa, Mem. dlkä fi^v tovto ys noXloathv fifQog 
iarl ct^aiTfflag. 

3 
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Kenntniss und Uebung der Kriegslist ^). Denselben Gedanken formulirt Sokrates in den 
Memorabilien so: xac yuQ noQaöKBvaöuKov räv elg tov noU^iov tov öxQartjyov dvai xQ^ 
xal noQLötiKov räv InixtidBltüv toig örgatidtaig xai (itixccviMov u. 8. w. 

Während nun Xenophon das im sokratischen Kreise besprochene Ideal eines 
Strategen in der Form eines Romanes, in der Figur seines Kyros durchführte, der gleichsam 
als der Sokratesstratege zu betrachten ist, während er femer in einer einzelnen kleinem 
Schrift auch die Pflichten des Hipparchen theoretisch erläuterte, fasste Aeneas gleichzeitig 
den Gedanken, dieses sokratisch-xenophontische Schema auszuführen und eine vollständige 
Darstellung der Leistungen und Pflichten eines Foldherm in einer zusammenfassenden, 
aber in einzelne Thpile gegliederten Schrift zu geben. War es ja die gleiche Zeit, welche 
bereits eine Reihe von teivai ohne Handbücher für die verschiedensten Disciplinen, theils 
schon hervorgebracht hatte, theils noch in ihrem Schoosse trug: Handbücher über die 
Beredsamkeit, über den richtigen Gebrauch der Sprache {og^oinaia, oQ&orriß oi/ofiorcn^), 
ärztliche Schriften, Anweisungen für den richtigen Gebrauch der Musik u. s. w. 
Oesammtwerk £s war demnach dieses literarische Unternehmen schon im Allgemeinen der Richtung 

des Aeneas and 

dessen einzelne der Zeit entsprechend, im Besonderen aber muss es durch die Besprechungen der Erfor- 

Theile. 

demisse der Kriegskunst in den sophistischen und sokratischen Kreisen Athens angeregt 
worden sein, und dies bestätigt sich auch durch die Wahl des Titels: nach dem überein- 
stimmenden Zeugniss des Polybios und des Taktikers Aelian hatte das Gesammtwerk des 
Aeneas den Titel örQarijyixä {vnofivrjfiata oder ßi^ßkia) ^), eine Bezeichnung, die sofort auf 
die praktische Bedeutung, die das Buch für den Strategen oder den, der es werden will, haben 



^) Die Sokratik ist Rieh hiebei vollkommen des Conflictes bewnsst, in welchen die Kriegskunst mit der 
Moral tritt. In der Eyropädio wird deatlich ausgesprochen, dass der Feldherr im Stande sein müsse, gegen 
den Feind schlecht zu handeln: je grösser die Schurkerei ist, die er an diesem übt, desto mehr ist er seiner 
Aufgabe gewachsen. Dem Kyros, der sich billig darüber verwundert, ort Öti (wie Kambyses sagt 16, 27) 
TOV (liXXovTtt TOVTO noifjOHV xal inißovlov ilvai xai xffv^ivovv xal ÖoXsqov xai dnarsrnva xal xUnttiv xai 
agTiaya xal iy navtl nlfovixrrjv zmv noU/iimv, und bemerkt, 3ass man doch sonst die Knaben und Epheben 
gerade umgekehrt sich zu verhalten lehre, erwidert Kambyses: allerdings gegen Freunde und Mitbürger; 
dagegen lehre man die Jugend diese schlimmen Eigenschaften gegen die Thiere zu üben, damit man sie 
später gegen die Feinde handhabe. 

^) Dass die Bezeichnung des Suidas nsgl tdv oxQotripuLdtiov unrichtig ist, ist schon längst erkannt; 
sie widerlegt sich sowohl von selbst als durch den Hinweis auf den von Suidas als Autorität genannten 
Polybios. — An sich wäre auch die Bezeichnung noXhiiixd für ein Werk über die Kriegswissenschaft möglich, 
ein Adjectiv, das bei Plato häufig, bei Thukydides ausschliesslich vorkommt; arpaTi^yixdff scheint aber nach 
dem Vorgang von Aeneas stehend geworden zu sein, vgl. den arifaxriyixoq des Platonikers Onesander c. 50 
n. Chr. 
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sollte, hinweist: ötattjyiTta ßißXla sollen dazu befähigen, ein av^g örQari]yLx6g zu werden. 
Vergleiche die Bedeutung der Adjective olxovo(iLx6g y lnnaQ%Lx6g, Kwrjyauxos u. ä. in den 
Schriften der sokratischen Kreise *). 

Das Werk des Aeneas über die Strategenkunst zerfiel nun aber in eine Reihe 
von einzelnen Büchern; und wenn schon der gewählte Gesammttitel örgarrffixä ßißkla 
eine gewisse Gonformität mit der xenophontisch-sokratischen Auffassung zeigt, so fällt diese 
Uebereinstimmung noch mehr ins Auge, wenn wir die von Aeneas selbst uns mitgetheilten 
Spezialtitel mit den Requisiten eines äv^g ötgatriyixog bei Xenophon vergleichen. Ein 
solcher soll nämlich nicht bloss Taktiker sein, wie Sokrates Mem. III 1, 6 sagt, sondern 
auch naga67i6va6tL7c6g und nogiöttxog: nun citirt Aeneas 8, 5. 40, 8 seine ytagaiSxBvaöuxij 
ßißXog und 14, 2 seine Ttogiöux^ ß^'ßAo?, so dass man sich des Eindruckes kamn erwehren 
kann, dass hier ein directer Zusammenhang vorliege, mögen wir nun annehmen, dass 
Aeneas ähnlichen Besprechungen in Athen selbst beigewohnt hatte, oder dass ihm bei der 
Abfassung seines Werkes die Memorabilien , vielleicht auch die Kyropädie vorlagen, oder 
dass, was vielleicht noch richtiger ist, beides stattgefunden hat ^. 

Folgendes waren nun die einzelnen Theile der ötgatfiyLxa ßißkia: 

1) Die 3caga6xtva6rixi] ßlßlog «Buch von der Armirung» umfasste die Lehre von 
der Beschaffung von Waffen und Proviant, und handelte ferner von den Mitteln, wie man 
dem Feinde Annäherungshindemisse entgegenstellen solle. 

2) Die xogiöuxij ßlßlog (vgl. Xenophons Schrift nagl nogcni) handelte von der 
Beschaffung der Geldmittel (svgsiy nogovg)^ auf deren entscheidende Wichtigkeit für den 



') Xen. Cyneg. 2, 2 00a Ob xai ola Sit TraQtaxtvaafiirov il^nv in^avzö q>gaam xal ovra xoi tijv 
intaTTJ(i7jv hxdatov, tva ngoftSrns ^YX^'QV ^^ ^QVP- Aeneas hatte im gleichen Sinne das Gesammtwerk 
auch d (fr^crrj/ytxög , die Abtheilangen d naQaaxtvaaztxog, nogtarixog u. s. w. nennen können. £r hat das 
aber nicht gethan, sondern die Bezeichnung mit i) ßißlog coosequent (mit Ausnahme des Titels dxovafiara) 
dorchgefuhrt 8, 5. 40, 8. 14, 2. 21, 2; das einzige widersprechende Citat in mascnliner Form 21, 1: fv tm 
nagaaicEvaatixm findet sich in einer von mir aus andern Gründen athetirten Stelle. Dorch die Wahl der 
Bezeichnung mit ßißlog hat nns Aeneas die anderwärts (z. B. bei Xenophons Oeconomicns, Cynegeticus, 
üipparchicns) schon aufgeworfene und in einzelnen FäUen schwer zu entscheidende Frage erspart, ob bei 
solchen Titeln die Ergänzung von tiviJQ oder von loyog die richtigere sei. Vgl. den Aufsatz von R. Hirzel 
über den Protreptikos des Aristoteles Hermes X p. 68, der für die genannten Xenophontischen Titel mit 
Recht die persönliche Auffassung vindicirt 

*) Diese Uebereinstimmung fiel auch Köchly auf, Gr. Kriegsschr. II 1 £inl. S. 17, Note 63. An 
eine wirkliche Theilnahme des Aeneas an dem Gespräche Mem. III 1 ist allerdings kaum zu denken, wenn 
anders der Aufenthalt des Dionysodoros in Athen mit Nitsche, Abfassung von Xenophons Hellenika S. 31 
schon in das Jahr 423 zu setzen ist. 
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Krieg besonders Thukydides in seinem Proömium hindeutet, wo er 1, ll die dQXßfifiatla 
als das grösste Hinderniss im Kriege bezeichnet. Aus einer Andeutung 14, 2 zu schliessen, 
hat Aeneas in diesem Buche auch die Frage behandelt, wie man eine Schuldenerleichterung 
der Armen dkvxcog x«i l'öog für die Reichen durchführen könne: dabei haben wir an 
Eröffnung neuer Hülfsquellen für den Staat zu denken, vielleicht Münzenverschlechterung, 
wie sie Leukon nach Polyaen VI 9, i durchführte, oder auch an Benutzung von Tempel- 
schätzen, wie sie aus der Zeit des Aeneas von den Arkadem berichtet wird. 

3) Die öxQaronBdBvtix^ ßlßkog (21, 2) «Schrift über das Lagerwesen» behandelte 
unter anderm auch ausführlich die Lehre von den Wachposten und Patrouillen. 

4) In einer ßißkog, deren Name ausgefallen ist (11, i: Köchly vermuthet: jroAtnxiJ 
ßtßkog), waren verrätherische Anschläge einzelner Bürger und Verhaltungsmassregeln gegen 
solche besprochen. 

5) 88, 5 wird ein besonderes Buch unter dem Namen dxovö^ata citirt. Die von 
Casaubonus aufgestellte Bedeutung = historiae auditae, historische Beispiele, wurde 
schon von Köchly mit Recht aus dem Grunde zurückgewiesen, weil Aeneas überall die 
historischen Belege in seine systematische Darstellung selbst einflicht. Es bleibt also nur 
die Erklärung: naqaivhtig^ Ermahnungen, welche nicht bloss dem Zusammenhange des 
Gitates bei Aeneas am besten entspricht, sondern sich auch durch (Isoer.) ad Demonicum 
12 und 19 vollkommen belegen lässt. Aeneas gab hier also Regeln über Aufmunterungs- 
und Strafreden an die Soldaten und die beste Gelegenheit hiezu — das Vorspiel der 
spätem öi]fii]yoQiai , die sich auch in die Militärschriften eingenistet haben ^. Dass er 
dabei fingirte Musterreden mittheilte, ist kaum anzunehmen, da Aeneas keineswegs rheto- 
rischer Schwätzer war *) ; er begnügte sich wohl mit Angabe gewisser Gedanken und Mit- 
theilung historischer Beispiele, wozu er sowohl aus Historikern als aus der Tradition und 
Praxis den Stoff schöpfen konnte; wir wissen, dass unter den Zeitgenossen insbesondere 



^) 12 ovro dh r^v yvfofiriv ov öwatov öitxred'rjvai röv ^17 noXXmv xai xaltov axovafitiTtov nmlTi- 
Qiofiivov' ra iilv yaQ atSfLoza tolg ovfLfiitQois novoig, 17 8l tffvxij toii onovdaiotß Xoyo^g av^fO&ai 
ni<pvxB. 19: jjyov tav aicovöfidTaiv noXXa noXXav tlvat XQVC^^^^'^ xQBitzto — aotpia yocQ fiovov xw¥ 2^^' 
ndztov dd'dvaTOv, 

*) Vergleiche die Militärrhetorik im Codex Mediceus p. 216—230 mit dem langspurigen Titel: 
dfjfirjyoQiai 'ngoTQBntixal ngbg dvigtlav ix Öiafpogaiv d(poQfnSv Xafißdvovaai rag vnod'icsigt welche von Köchly 
Gr. Kriegsschrift 11 2, S. 15 dem sogenannten Anonymus Byzantius zngeschriehen wird. 

') Dagegen gehört Cap. 9 und der grössere Theil von Cap. 16 unserer Schrift einem Bhetor an; vgl. 
meine Proleg. 9 — 15. 
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wieder Iphikrates durch schlagfertige, soldatische Beredsamkeit sich auszeichnete; wovon 
einige dürftige Ueberreste in Plutarchs äxoqi^iyiiaxa erhalten sind ^). 

6) Nach Aelian tact. 1, 2 hat Aeneas ferner eine raxrtx^ ßlßkog geschrieben, 
aus welcher jener 3, 4 die Definition der Taktik anführt. Aus dem Wortlaute bei 
Aelian an der erstem Stelle e^eiQyciöavro ös xr^v ^Bioglav yllvelag ts diä xlHÖvarv 6 xal 
ötQatrjyLxä ßißUa txavä öwta^ctfisvog könnte man freilich den Schluss ziehen, dass diese 
Schrift über die Taktik ausserhalb der Reihe der öxQarrjyixä ßißUa stand ; doch wäre dies 
an sich wenig wahrscheinlich und es kann wohl der Ausdruck des Aelian auch so gefasst 
werden: «der überhaupt auch noch andere strategische Bücher verfasst hat». 

7) Durch Vermuthung müssen wir femer eine besondere Schrift des Aeneas über 
den Angriffskrieg statuiren, was schon Casaubonus der Vollständigkeit wegen annahm: 
den breitesten Baum musste darin die Belagerungskunst einnehmen (die Poliorketik 
im eigentlichen Sinne des Wortes). Wie der Titel dieser Schrift von ihm formulirt wurde, 
wissen wir freilich nicht ^). Aber dass es eine Schrift dieses Inhaltes gab, beweist auch 
das Prooemium zu unserem Tractate, in welchem auf die Gmndverschiedenheit der 
KriegsfQhrung beim Angriffskrieg von derjenigen beim Vertheidigungskrieg hingewiesen 
wird: den Angreifenden fallen vnsQogioi äyävBs xal xlvÖwol zu, den Vertheidigenden 
dagegen die verhängnissvollem Kämpfe um Haus und Heerd. 

8) Unsere erhaltene Schrift war das Gegenstück zu der obengenannten verlomen. 
Ihr Thema war die Yertheidigung im eigenen Lande; allerdings nimmt in derselben 
die Yertheidigung einer belagerten Stadt, womach man die Schrift zu benennen 
pflegt, das grösste Interesse und den grössten Raum in Anspmch. Es werden uns aber auch 
die Vorstadien der Belagerung vorgeführt, und das Ganze ist nach chronologischem 
Gesichtspunkte, nach den verschiedenen Graden der Annäherung der Feinde bis zum 
eigentlichen Sturme auf die Mauem geordnet ^). Es ist zwar auch hier nach Analogie 
der übrigen Schriften des Aeneas anzunehmen, dass er auch dieser Schrift einen einfachen 
kurzen Titel gegeben hat, der dem Sinne nach dem ältesten uns erhaltenen und der Sache 



') avQaxuoTix^ ecv^ddsta und ecXa^oviiec sind nach Dionys. von HaUcarnass de Lysia 12 die charak- 
teristischen Eigenthümlichkeiten seiner Redeweise. 

*) Der Anonymus Byzantins aus Justin ian^s Zeit nannte den Theil der Kriegskunst, der vom Angriff 
handelt: rö dnsdTjTtxbv xmif vntvavtlav KÖchly Gr. Ejriegsschr. II 2, S. 25. 

') Ueber die Disposition siehe Praefatio m. Ausg. p. X. 



— 22 — 

nach richtigen Titel näg öbl noXioQxov^Evovg dvrixBiv entsprach. Welches aber diese 
Ueberschrift war, wissen wir nicht: jtokioQxrjtixrj ßtßlog könnte höchstens als gemeinsamer 
Titel von 7 und 8 zu denken sein ^). 

Unser Tractat scheint am Schlüsse verstümmelt zu sein. Was dort mit den Worten 
eingeleitet wird Inel ös rav^^t^filv etgritai, nsgi vavrtxijg tah&g disifii' vavrwov Ob ötga- 
tBvfiatog* ovo bIöI ötoloi, braucht nicht mit Köchly als Einleitung einer besondern ßlßXog 
vamixYi (über das Seekriegswesen) gefasst zu werden ; es fehlt dazu die gehörige Einleitung, 
mit der, nach unserm Tractat zu schliessen, jeweilen die ßißXoi des Aeneas versehen waren. 
Eher möchte ich vermuthen, dass, nachdem Cap. 38 die Eintheilung der Vertheidigungs- 
truppen unter der (gewöhnlichen) Voraussetzung einer Binnenstadt gegeben war, nach- 
träglich die Gliederung der Vertheidigung zur See bei einer Küsten- oder Inselstadt 
kurz besprochen werden sollte, wie denn auch schon früher gelegentlich auf die Ver- 
hältnisse von Seestädten Rücksicht genommen worden war 4, 5. 8, 2. 28, 4. Unter dieser 
Voraussetzung wäre die anzunehmende Lücke am Schlüsse nicht eben gross. 
Charakteristik Damit ist wohl das Verzeichniss der ötgarr^ixa ßißXla des Aeneas noch nicht erschöpft. 

und Eigenthüm- 

Uchkeiten der Tritt uus aber schou in diesen als sicher anzunehmenden Büchern über das Kriegswesen 

Darstellung. 

Einzelnes, eine gewisse Gründlichkeit entgegen, die keine wichtige Seite unbeachtet lässt, so muss 
auch die Darstellung selbst als gründlich, nüchtern und sachgemäss in Stil wie im Inhalt 
bezeichnet werden. 

Manches freilich macht auf ims den Eindruck des Trivialen und Selbstverständ- 
lichen. Triviales aber enthält auch jedes moderne Buch, das die Elementarbegriffe irgend 
welcher Disciplin behandelt : trivial erscheinen besonders diejenigen Bücher dem Sohne einer 
spätem Zeit, welche zum ersten Mal die Elementarbegriffe feststellen: trivial und uner- 
träglich weitläufig scheint uns sogar manche Entwicklung und Begriffsbesthnmung des 
Sokrates nicht bloss bei Xenophon, sondern auch bei Piaton, weil wir — Dank dem 
Sokrates und seinen Nachfolgern — vieles, was damals erst auf grammatischem und logischem 
Gebiete entdeckt werden musste, nunmehr von Jugend auf unbemerkt in uns aufnehmen, 
und uns ein einfacher terminus technicus in vielen Fällen genügen würde. Trivial und 
doctrinär sind in den Augen des modernen Lesers auch insbesondere die ethischen Erörte- 
rungen der Kyropädie — und doch ist diese neben der Anabasis das Beste und Originellste, 
was Xenophon geschrieben hat. Wenn dann ferner manche der in der Schrift gemachten 



^) Siehe oben S. 4 : £eim Anonymus von Byzais heisst der entsprechende Theil (pvXaüTtxdv tnv oUfitov. 



— 23 - 

Vorschläge oder besprochenen Einrichtungen uns naiv und kindlich vorkommen, so fällt dies 
nicht dem Schriftsteller, den wir freilich keineswegs als militärisches Genie von weltbewegenden 
Ideen ansehen, sondern seiner Zeit im Allgemeinen, seiner nähern Umgebung insbesondere 
zur Last Dabei darf aber gerechterweise nicht aus dem Auge gelassen werden, dass der 
Zufall unter den Werken des Aeneas gerade diejenige Schrift erhalten hat, welche den 
weitaus am wenigsten entwickelten Theil der damaligen Kriegskunst, den Festungs- 
krieg, betrifft. Erst die unmittelbar folgende makedonische Zeit brachte einen nennens- 
werthen Fortschritt auch in dieser Richtung, und doch ward auch hier noch mit kleinen 
Mitteln agirt, so staunenswerth auch die Erfolge sind, die man durch raffinirte Ausbeutung 
derselben erlangte: an diesen aber zehrte das Alterthum und die Eaiserzeit bis tief ins 
Mittelalter hinein, ohne im Wesentlichen darüber hinauszukommen. Sehr elementar, noch 
elementarer, als sie zum Theil in dem. verdienstlichen Gommentar von Köchly und Küstow 
und den beigefügten Illustrationen dargestellt werden, sind beispielsweise die in Gap. 18 
vorausgesetzten Vorrichtungen zum Verschluss der Thore. Aber sie sind nicht 
kindlicher, als sie uns anderwärts geschildert werden : dasselbe Zeitalter, das in plastischer 
Kunst und Architectur für alle Zeiten Staunenswerthes hervorbrachte, blieb hierin in den 
ersten Elementen zurück. Oder setzt es eine feine Gonstruction eines Thorverschlusses 
voraus, wenn bei Thuk. II 4, 3 das Thor statt mit der ßäkavog, dem kunstgerecht in die 
Oeffnung hineinpassenden Bolzen, mit einem einfachen Lanzenschuh {örvQaKiov axovtlov) 
verschlossen werden kann? In merkwürdigem Gontrast aber mit dieser Einfachheit steht 
eine gewisse Raffinirtheit der Technik in dem sehr ausführlichen Gap. 31, welches über 
die verschiedenen Arten der Geheimschrift handelt, die bis dahin angewandt wurden und 
zu gleicher Zeit neue und zum Theil höchst sinnreiche Vorschläge enthält. Schon früher 
angewandte Beispiele von Geheimschrift sind enthalten § 1 und 2. 6. 8. 9. 14. 23—25. 
28-29. 32. 38. 34. 35; neue Vorschläge werden gemacht § 3. 4—5. 10—13. 15—16. 
17—19. 20. 21 — 22. 30 — 31. Das schmunzelnde Behagen aber, mit welchem Aeneas 
diese letztem entwickelt und in einem derselben (§ 17) auch seinen Namen verewigt (ein 
ähnliches Füllhorn eigener Gedanken über die Art, wie man den Schlauheiten verräthe- 
rischer Thorwächter begegnen könne, schüttet er schon Gap. 18 aus), der Eifer, mit 
welchem derselbe Autor in dem bei Polyb. X 44 erhaltenen langem Fragment durch 
einen neuen, originellen, aber von Polybios mit Recht kritisirten Vorschlag die Telegraphie, 
vermittelst einer merkwürdigen Gombination der bisher üblichen Fackelsignale mit dem 
Abfluss von Wasser aus gleichhaltigen Gefässen, so weit bringen will, dass sie wenigstens 
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die im Kriege gewöhnlichen Nachrichten, die von vornherein in bestimmte Formeln gebracht 
werden können, mitzutheilen im Stande sei — das alles beweist uns^ dass Aeneas seinen 
Ruhm besonders in technischen Erfindungen sucht. Der Stratege soll [irjxavixog sein, sagt 
Sokrates Xen. Mem. III 1, 6; und neue Erfindungen werden von dem Strategen ver- 
langt Kyropädie I 6, 38: äsl dtj ob (pikona&ij tomarv anavrcDv ovxa ov% oIq av fii^ng 
rovrotg /lioi/oi; xQV^^^''^ dXkä xai avtov xotijrrjv slvat täv ngog rovg xoksfilovg 
fii]Xctvri^dt(A)v^ äöneg xal ol ^ovöixol ov% olg av (id^aöi tovtoig lAOVtyv xQävzai, äkka 
Ttal Skia via neigävtai nsl^siv ^). 

Dieses Streben nach neuen Entdeckungen zieht sich auch in der Folgezeit durch 
die Autoren hindurch, die sich mit der Kriegswissenschaft beschäftigen: auch Polybios 
pikirt sich darauf X 45, 6 die Telegraphie weiter gebildet, eine von Kleoxenos und Demo- 
kleitos gemachte Erfindung, womach durch Feuerzeichen jede beliebige Nachricht 
gegeben werden kann, vervollkommnet zu haben. ^ Aehnlich der Anonymus Byzantius 13, 17 
TCttl tavta ftev ol ngo t^iiäv * '^(lelg ös ncci xi ngog Ixslvoig i^svgofiBV, o xal iiäkkov £tx6rog 



') Führen uns auch hier die Faden auf einen gewissen Zusammenhang mit xenophontischen Gedanken 
zurück, so darf auf der andern Seite ein merkwürdiger Gegensatz zwischen Aeneas und Xonophon nicht mit 
Stillschweigen übergangen werden. Xenophon verbindet bekanntlich in rührend naiver Weise praktisch- 
nüchterne Beurtheüung militärischer Yerhällnisse und richtigen Feldhermblick mit superstitiösester Mantik: 
er lässt den Feldherm keinen Schritt thun ohne die Eingeweide zu befragen; sein Standpunkt kann am 
besten mit den Worten des ebenfalls philosophirenden Onesander 10, 10 (Köchly's Ausg. p. 24) illustrirt werden: 
fii^e d^sig noQfiav i^ayeTOi rö ozgaTSVfict ftrjTB ngog ßdz^v rarrcroi, (irj ngoTBgov ^vadfisvog^ all ^ aKokovd^ovvTmv 
avTa Q^rai %al fiavtsig' agictov filv ydg xai avrbv ifindgag iniüxintsöd'tti Svvaad'ai rä Ugd, Bei Aeneas 
dagegen wird mit keiner Silbe die Noth wendigkeit solcher Götterbefragung erwähnt, weder bei Organisirung 
Aer ßorj^stai 15, 1, noch der heimlichen Ausfälle 23, l , noch beim Beginn des Yertheidigungskampfes 
von den Mauern 38, 1. Zwar, dass Aeneas in einer vom Feinde bedrohten Stadt den (idvrig nicht ohne 
Bewilligung der weltlichen Behörde opfern lassen will (10, 4), ist ganz im Einklang mit Xenophon, der bei 
aller Frömmigkeit die Möglichkeit pfäfüscher Intriguen kennt. Aber während Xenophon in der Ajiabasis, 
wie in der Kyropädie als bestes Mittel gegen diese Intriguen den Rath gibt und selbst befolgt, dass der 
Feldherr die Kunst der Mantik lerne, um im Notbfall sie selbst ausüben zu können, behandelt Aeneas Opfer 
und Feste nur als etwas einmal Gegebenes, gleichsam als ein nothwendiges Uebel : ihnen gegenüber empfiehlt 
er dem Feldherrn die grösste Vorsicht und wird nicht müde auf die Gefährlichkeit der hogrcel ndvdrjpioi^ die 
so oft zu politischen und verrätherischen Anschlägen missbraucht werden, in den eindringlichsten Warnungen 
aufmerksam zu machen: 10, 4. 17, 1 und 2. 22, 16-18. 29, 3. In dieser Beziehung verhält sich demnach 
Aeneas auffallend nüchtern, man möchte fast sagen skeptisch. 

') lieber das Technische vgl. die Schrift von Poppe: die Bedeutung und das Wesen der antiken 
Telegraphie, Frankf. am Main 1867, welche nicht gering darüber nrtheilt ; eine weitere Vereinfachung dieses 
Systems siehe bei Julius Africanus in den xtatoi 11, abgedruckt bei K. u. R. Gr. Kriegsschriftsteller 11 2 
S. 315 ff. vergl. mit ebendas. I S. 153 ff. 
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äv xat^avtäv ivB^i^ösLBv *) und vollends des Kaisers Majestät, Leo der Taktiker 53, 12 ^ 
xal ta ksydusva j^BLQOöUpGfva^ ansg vvv 17 ßccöiktla '^(läv ljtBv6riö£. 

Von ganz besonderm culturhistorischem Interesse sind die in Gap. 10 über den 
Belagerungszustand zusammengestellten Vorschläge. Der ^tat de sifege d.h. die Modi- 
ficationen des Rechtszustandes, die für die Bewohner einer von Feinden belagerten oder 
mit Belagerung bedrohten Stadt im Interesse des Gelingens der Vertheidigung für nöthig 
erachtet werden, gilt in der Rechtsgeschichte als ein moderner Begriff: in der Gesetz- 
gebung tritt er uns zum erstenmal in den Gesetzen der Assembl^e nationale Constituante 
vom 8. Juli 1791 entgegen ®), die preussische Gesetzgebung folgte der französischen hierin 
nach. Wir finden nun bei Aeneas eine Reihe von Bestimmungen hierüber, die uns ganz 
modern anmuthen: die einzelnen Vorschriften sind durch Proclamation den Bewohnern 
kundzugeben*). Unter denselben heben wir hervor: 1) die sehr starken Beschränkungen 
des «Vereinsrechtes» — Beschränkungen der Staatsfeste, Verbot der Privatopfer und 
damit verbundener Schmausereien; Verbot der Gastmäler, mit Ausnahme von Leichenschmaus 
und Hochzeit; doch muss auch hierüber zuerst die Obrigkeit avertirt werden; Verbot 
jeglicher Privatversammlung'*); 2) Polizeivorschriften über die Bewegung der Einwohner 
im Innern der Stadt: am Abend, wenn das Zeichen gegeben ist, sollen alle Gomptoirs 
und Kaufläden geschlossen werden ^), kein Handwerker oder Feuerarbeiter darf mehr 
arbeiten, kein Privatmann ausgehen, es sei denn in Nothfällen, und in diesen nicht ohne 
Laterne ''); 3) Fremdenpolizei: von Aussen ankommende Fremde müssen Waffen, die 
sie bei sich tragen, abliefern, kein Privatmann und kein Gastwirth darf ohne Anzeige an 
die Behörden einen Fremden bei sich aufnehmen: die Polizei führt ein Verzeichniss der 
Fremden und der Logis, die sie bezogen haben; in dieses Verzeichniss werden auch die- 
jenigen aufgenommen, die sich dauernd in der Stadt aufhalten «sei es zum Zwecke der 
Bildung oder in einem andern Geschäft». Des Nachts werden sämmtliche Gasthäuser von 
Aussen durch die Polizei geschlossen. Fremde, die keine Geldmittel haben, werden von 



>) Ibid. n 2. S. 82. 

') In Eochljr's selecta quaedam ex ineditis Leonis tacticis capita. Progr. d. Zürcher Univers. Winter 
1854/55 p. 17. 

') Dnvergier GoUection des lois, däcrets etc. III p. 82. 

*) 10, 8: wjifvyfiaxa noiths9at. 

») 10, 4-5. 

•) 10, 14. 

^) 22, 23 nnd 10, 14. 
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Zeit zu Zeit schubweise ausgewiesen. Angekommenen fremden Gesandtschaften werden 
zuverlässige Bürger von Obrigkeitswegen als Gesellschafter zugewiesen; sonst darf kein 
Einwohner mit dem Personal der Gesandtschaft verkehren. Werden Musterungen gehalten, 
so dürfen die in der Stadt sich aufhaltenden Fremden nicht zuschauen, sondern sie müssen 
bei schwerer Strafe in ihren Privatwohnungen oder einem ihnen besonders angewiesenen 
Locale für diese Zeit verbleiben 0« ^) I^^r Verkehr nach Aussen wird streng überwacht: 
sämmtliche ein- und ausgehende Briefe werden von besondem Beamten (miöxonoi) untersucht, 
bevor sie in die Hände der Empfänger kommen *^. Kein Einwohner (Bürger oder Nieder- 
gelassener) darf die Stadt dauernd verlassen {ixn^lv) ohne obrigkeitlichen Erlaubnissschein 
(Pass, griech. övfißolov). Niemand darf Waffen einführen, ja nicht einmal als Pfand an- 
nehmen ^). Dagegen belohnt man selbstverständlich mit ökonomischem Vortheil und einem 
Ehrenkranz jede Einfuhr von Proviant : Getreide, Oel, Wein *). Weitere Vorschriften über 
Thorbewachung, Bewachung der Ein- und Ausfuhr und eventuellen Thorschluss am Tage bei 
grösserer Nähe des Feindes, finden sich in andern Capiteln zerstreut. Ueber die scharfen 
Strafandrohungen gegen den Verkehr mit verbannten Bürgern finden wir in der folgenden 
Untersuchung über die Heimat unseres Schriftstellers zu sprechen Veranlassung. Alle 
diese Details aber, die in knappestem Räume zusammengedrängt sich finden, und in einer 
individuellen Mannigfaltigkeit, wie wir sie in keinem andern der spätem Kriegsschriftsteller 
antreffen, berechtigen zu der Ansicht, dass der Verlust der übrigen Schriften des Aeneas 
gerade in culturhistorischer Rücksicht besonders zu bedauern ist. 

Persönlichkeit Ueber die Person des Aeneas dürften etwa folgende Sätze aufzustellen sein: 

des Aeneas. 

Aeneas war praktischer Militär. Er war ausserdem ein Mann von Bildung, nicht unbekannt 
mit den literarischen Strömungen der sophistischen und sokratischen Kreise, beeinflusst 
von der in denselben hervortretenden Neigung auch die praktischen Lebensgebiete aus 



») 10, 9-13. 

') 10, 6; also das ^schwarze Cabinet"^ nur mit dem Unterschiede, dass man damals die Existenz des- 
selben von vomberein als notb wendig proclamirte, dagegen jetzt die Sache geheim zu halten pflegt. 

') 10, 6. 

*) 10, 12. Charakteristisch, dass hier nnd 28, 3 nnr diese Artikel als noth wendige aufgezählt werden, 
und von Fleischvorräthen keine Rede ist. Dass die moderne Zeit hierüber andere Begriffe hat, mag auch 
dadurch illnstrirt werden, dass die neueste französische Berechnung für eine neunmonatliche Belagerung von 
Paris 40,000 Stück Hornvieh und eine halbe Million Hammel verlangt. — Verkehr nach Aussen besonders 
10, 6-8. 
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der rohen Empirie zu bewusstem und begrifflichem Thun, zur wissenschaftlichen Theorie 
zu erheben. Er hatte den Ehrgeiz, der erste systematische Bearbeiter der Kriegswissen- 
schaft zu werden und dieselbe durch eigene Erfindungen, besonders auf dem polizeilichen 
und technischen Gebiete, zu bereichern; in der Empfehlung der letzteren zeigt er eine 
gewisse Naivetät; im Uebrigen aber ist seine Denkweise und Schreibweise nüchtern ver- 
ständig, in seinen historischen Angaben hält er sich stricte imd objectiv an seine Quellen 
und enthält sich jeder rhetorischen Ausschmückung. Aeneas besass femer eine nicht zu 
verachtende sprachliche Bildung, die er einerseits durch den Umgang mit attischen Kreisen, 
anderseits durch Leetüre sich erworben haben muss: er handhabt eine gute attische 
Schreibweise rein und sicher *). Ihm sind die grammatischen und logischen Elementar- 
begriffe ebenso bekannt*), wie die Forderung einer gemeinsamen hellenischen Ausdrucks- 
weise gegenüber den dialektischen Verschiedenheiten; und wenn er zunächst diese Forde- 
nmg nur zu praktisch-militärischen Zwecken bestimmt aufstellt, damit verhängnissvolle 
Missverständnisse in gemischten Söldnertruppen verhütet werden '), so hat er in seiner 
eigenen Schriftstellerei derselben mit Bewusstsein entsprochen: er hat nicht bloss in den 
Entlehnungen aus Herodot bei sonst wörtlichem Anschluss streng jeden Jonismus durch 
den entsprechenden Atticismus ersetzt, sondern auch in einem langem Citat aus Thu- 
kydides alles Schwierigere und Eigenartige beseitigt und allgemein verständliche leichtere 
attische Ausdrücke und Wendungen dafür gegeben *). 

Hieraus würde sich der Schluss ergeben, dass entweder Aeneas selbst ein Attiker 
war, oder dass er wenigstens sich mit attischen Kreisen eine längere Zeit berührte; was 
um so sicherer anzunehmen ist, als auch die Betrachtung der Quellen, aus denen er 
schöpfte, auf sokratisch-xenophontische Ideen und auf den Athener Iphikrates mit Be- 
stimmtheit hinweist. 



') Abweichnngen vom gewöhnlichen attischen Stil sind nnr selten bei ihm anzutreffen, weniger als 
bei Xenophon; so etwa in dem Gebrauch von ofiotQonog und ofiorgontog ganz in dem Sinne von ofioiog nnd 
ofioiag, 

') Er kennt die tHxoai, nal tiaea^a atoixHct des jonischen Alphabetes 31, 17: welche SteUe übrigens 
als weiterer Beleg des Bnchstabennamens £/ für 1 fptXov neben den paar Stellen des Platonischen Kratjlos 
ZQ notiren ist. Vgl. ferner 24, 1 : av nagixv ^^ ^^ fldog 6vo ovofiara, 

•) ittv xarÄ ylSaadv rtg naQaYyillfj xorl ftij xotvotata naatv 24. 2. Sicherlich war die Entwicklung 
des Soldnerwesens nnd die daraus sich ergebende Nothwendigkeit eines gemeinverständlichen Kommandos 
anch einer der Factoren, welche der Entstehung einer xoiv») Vorschub leisteten. 

*) Siehe oben S. 9—11. 
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Heimat und Gegen die Vermuthung aber, dass Aeneas ein Athener sei, hat sich schon Köchly 

Aufenthalt des 

Schriftstellers, mit zureichenden Gründen ausgesprochen ^). Nirgends ist nämlich in unserm Büchlein 
auch nur als eventuelle Möglichkeit auf die Grossmachtsstellung einer dem Angriff aus- 
gesetzten Stadt hingewiesen: im Munde eines Atheners hätte unstreitig diese Perspective 
eine Rolle gespielt und wäre das verwickelte Yerhältniss einer solchen Stadt zu Bundes- 
genossen, Untertharien, Eleruchieen und dergleichen ebenfalls besprochen worden ; während 
hier alles derartige sich in höchst einfacher Weise abspielt. Noch mehr aber spricht 
gegen Athen als Heimat unseres Schriftstellers der Umstand, dass unter den vielen 
historischen Beispielen Athen nur Einmal repräsentirt ist, und zwar mit einem Ereigniss 
aus längstvergangener Zeit, das Aeneas ofifenbar aus einem Autor geschöpft hat^. 
Dieser Umstand ist gegenüber den ziun Theil wiederholten Erwähnungen viel unbedeu- 
tenderer Städte von entscheidendem Gewicht. Dazu mag noch hinzugefügt werden, dass 
ein gebomer Athener 24, lo den Athenodoros, welcher athenischer Bürger war und 
sich in Imbros bloss aufhielt, kaum als "fyßQiog schlechtweg bezeichnet hätte'); dass 
femer, wie schon Eöchly hervorhob, der Beamtenname der dnoötolils in Athen eine 
andere Gircumscnption hat (die Aufsicht über die ordonnanzmässige Ausrüstung der 
Trieren) als ihm in 29, 12 von Aeneas zugeschrieben wird *)• Wir werden daher zu der 
Annahme gedrängt, dass unser Autor zwar nicht Athener war, wohl aber sich in Athen 
eine Zeit lang zum Zwecke seiner Bildung aufgehalten hat : charakteristisch ist es in dieser 
Beziehung, dass Aeneas bei der Behandlung der Fremdenpolizei 10, 9— il neben dem 
Gesandtenpersonal fremder Staaten als eine besondere Classe von Aufenthaltern hervorhebt 
tovg xarä naldevöiv irndtiiiouvtag^ worunter wir sowohl Wanderlehrer der verschiedensten 
Art (auch Hoplomachen und Taktiker) als auch besonders studirende Jünglinge ver- 
stehen können: eine Kategorie, die dem Aeneas aus eigener Erfahrung bekannt war. 

Ausser Athen fallen nun auch sofort Italien und Sicilien beim ersten Blicke 
ausser Betracht. Repräsentirt sind diese westlichen Gegenden bloss durch eine zweimalige 
Erwähnung des Dionysios von Syrakus ^), deren Quelle uns unbekannt ist ^) ; alle übrigen 



^) Gr. Eriegsschriftstdller I Einl. S. 10: „ein Athener mnsste damals denn doch einen weniger 
beschränkten Gesichtskreis haben". 
») 4, 8. Siehe oben S. 12 ff. 
*) Schäfer, Dem. I 137, Note 8. 

^) Ueber die Seltenheit des Namens Aeneas in Athen siehe nnten. 
») 10, 21. 40, 2. 
<) Möglicherweise Philistos. 
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Beispiele gehören dem eigentlichen ' Griechenland oder Eleinasien an ; auch deutet der 
Ausdruck 10, 22, mit welchem Himera dem Leser vorgeführt wird : eig nokw ovofia 'Ifiigav^ 
darauf hin, dass der Autor bei seiner nächsten Umgebung, also den Lesern, die er in 
erster Linie im Auge hat, nicht mit Sicherheit auf Bekanntschaft mit dieser Stadt rechnet; 
ein Umstand, der um so mehr betont werden darf, als diese Wendung sonst nirgends bei 
ihm vorkommt 

Es bleibt in der That schon wegen der Menge der Beispiele, die auf den Pelo- 
ponnes einerseits, und auf die kleinasiatischen Küsten andererseits fallen, kaum 
etwas anderes übrig als die Wahl zwischen diesen beiden Gegenden, die denn auch wirklich 
bis jetzt allein in den Vermuthungen der Gelehrten über die Heimat des Aeneas eine 
Rolle spielten. 

Die erstere Ansicht, nach welcher Aeneas als Peloponnesier zu betrachten wäre, 
ist bekanntlich durch die Vermuthung von Gasaubonus repräsentirt, es möchte derselbe 
mit dem von Xen. Hell. VU, 3 erwähnten Aeneas von Stymphalos identisch sein, 
welcher als Stratege des arkadischen Bundes den Tyrannen Euphron im Jahre 
367 vor Chr. aus Sikyon herauswarf. Gasaubonus stützte diese Vermuthung nur 
schwach mit Hinweisung darauf, dass die muthmassliche Zeit der Abfassung unserer 
Schrift, die er auf die Periode vor 346 ansetzte, sich mit dem Inhalte derselben gut ver- 
tragen würde. Köchly spricht sich über diese Frage sehr schwankend aus 0; obschon er in 
27, 1 (in der Bemerkung über den arkadischen Ursprung des Namens ndvBiov) und in einigen 
Vorfällen des Gap. 29 eine kleine Unterstützung der Vermuthung von Gasaubonus erblickt, 
erklärt er sich schliesslich gegen dieselbe, weil unser Schriftsteller mit seinen Belehrungen 
vorzugsweise eine Seestadt (was allerdings Stymphalos nicht ist) im Auge zu haben scheine ; 
dagegen neigt er sich doch dazu, unsem Verfasser für einen Peloponnesier zu halten ^). 



1) Griech. Kriegsschriftateller I S. 9 n. 10. 

*) Bei diesem Schwanken war es begreiflich, dass Köchly den in der Note zu S. 10 der Einleitung 
irreführender Weise als bereits verwirklicht dargestellten Vorsatz, im Zürcher Lectionscatalog 1852/53 seine 
Ansicht näher ansznführen ,. wieder aufgab; weder in dem genannten Programm, das Westermann Art. 
Aeneas in Panly P 889, durch diese Note irregeführt, als Hauptschrift über diese Frage erwähnt, noch in 
irgend einem der folgenden hat Köchly je diesen Gegenstand berührt. Ausserdem sind mir nur vereinzelte 
Aeusserungen einzelner Gelehrten über diese Frage bekannt: Westermann a. a. 0. meint^ die Ansicht von 
Gasaubonus sei ebenso schwer zu widerlegen als zu beweisen, Bergk in dem Abriss der gr. Literatnrgesch. 
Ersch u. Grober 81, S. 146 hält sie, ohne weitere Ausführung zu geben, für wahrscheinlich, Sauppe ver- 
wirft sie und stellt ihr eine andere entgegen; siehe unten. Ein eigenthfimlicher Zufall wiU es, dass der 
einstige Schüler nach 25 Jahren von gleicher Stelle aus das von Köchly gegebene Versprechen einlöst; 
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Dem von Köchly gegen die stymphalische Abkunft unseres Aeneas geltend gemachten 
Grunde ist aber entgegenzustellen, dass einerseits 16, 13 und 16, 21, worauf er sich zum 
Theil beruft, nicht dem echten Aeneas angehören ; dass andererseits Aeneas in erster 
Linie mehr von den Verhältnissen einer Landstadt ausgeht, und nur sporadisch und nach- 
träglich ^ auch auf Verhältnisse von Seestädten Rücksicht nimmt, dass endlich auch 
Sikyon, dessen Hafen eine nicht unwichtige Rolle spielte, und welches jedenfalls eine 
Zeitlang der Aufenthaltsort des von Xenophon genannten Aeneas von Stymphalos war, 
in einem gewissen Sinne als Seestadt, wenn auch nicht gerade ersten Ranges, zu 
betrachten ist. 

Von demselben — nach meiner Meinung nicht stichhaltigen — Gegengrunde gegen 
die Hypothese von Casaubonus liess sich auch H. Sauppe ') leiten ; er verlegt die Heimat 
des Aeneas geradezu an die Küste des schwarzen Meeres, indem er ausserdem auf 
die verhältnissmässig häufige Erwähnung von Begebenheiten, welche S^dte jener Gegend 
betreffen, hinweist. Dieser Hypothese gegenüber ist aber zunächst zu constatiren, dass die 
Zahl der aus dem Peloponnes und aus den angrenzenden Gegenden beigebrachten Beispiele 
die Zahl derjenigen, die der Küste des schwarzen Meeres entnommen sind, übertrifft, dass 
sie ferner den Beispielen aus Asien überhaupt ungefähr die Waage hält. Doch sei dem wie 
ihm wolle, da mit einer blossen Zählung doch kein sicheres Resultat zu erreichen ist : ist es 
nicht viel natürlicher anzunehmen, dass ein Angehöriger des arkadischen oder achäischen 
Stammes, welche die Reisläufer des Alterthums waren und gerade damals nach Xenophons 
bestimmtem Bericht die überwiegende Mehrzahl der zehntausend Kyreer gebildet hatten, 
und von denen ein grosser Theil noch Decennien hindurch in Kleinasien zurückblieb, mit 
gewissen Vorkommenheiten und Verhältnissen kleinasiatischer Küstenstädte sei es durch 
Autopsie und daselbst gehörte Berichte oder durch Briefe oder Erzählungen zurück- 
gekehrter Bekannten und Freunde veitraut war, als dass umgekehrt ein Angehöriger einer 
Stadt am schwarzen Meere eine genaue Kunde gleichzeitiger Vorgänge in den Städten des 
Peloponnes hatte? Ebenso lässt sich nachweisen, dass schweizerische Reisläufer und 



leider ist es mir nicht mehr vergönnt dem trefflichen Lehrer, den inzwischen ein früher Tod dahingerafft 
hat, den in diesen Blättern gemachten Versnch einer Lösung der Frage zur Früfong vorzulegen. 

^) Die von mir üher den grössten Theil von Cap. 16 verhängte Athetese darf ich nm so eher als 
wissenschaftlich feststehend betrachten, als ich gerade hierin allgemeine Zustimmung gefunden habe. 

') So auch in dem nach unserer Ansicht (siehe oben S. 22) am Schlüsse verloren gegangenen Abschnitt. 

») öött. gel. Anz. 1871, S. 730. 
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Condottieri aus dem 15. und 16. Jahrhundert mit den Verhältnissen des Auslandes, 
namentlich Italiens, zum Theil vertrauter waren als mit denjenigen näher liegender Gegenden. 
Dieser allgemeinen Betrachtung abe» können noch speziellere Details hinzugefügt 
werden. Von den sämmtlichen Berichten über die Küstenstädte des schwarzen Meeres 
ist keiner so individuell gefärbt, dass er entweder die Anwesenheit des Berichterstatters 

4 

an Ort und Stelle (die übrigens nach dem oben gesagten bei einem Peloponnesier wohl 
gedenkbar wäre) oder, was noch entscheidender ist, die nähere Bekanntschaft der in 
erster Linie in Aussicht genommenen Leser mit den Verhältnissen der betreffenden Orte 

4 

zur nothwendigen Voraussetzung hätte. Damit stimmt schon der Umstand nicht, dass 
sowohl Apollonia 20, 4 als auch Heraklea 11, lo und 12, 5 jeweilen durch den Zusatz 
ij Iv ninna näher präcisirt wird, was für Leser am Pontus selbst sehr überflüssig 
wäre, während doch sogar Aristoteles in der Politik diesen Zusatz für Heraklea mehr- 
mals für unnöthig erachtet hat. Von den übrigen Berichten über Eleinasien könnte 
höchstens derjenige über Chios 11, 3—6 (vgl. bes. § 8 täv rs vetoglov inioxtvdöaö^ai xct 
Oa^Qtt xa\ T^v ixofiivip/ avräv öroäv xal xov nvgyov^ ev tp dijixävto ot aQxovts^, exo^evov 
t^$ 0Toäg) die Vermuthung erwecken, dass der Berichterstatter die Localitäten durch 
Autopsie kenne; da wir aber nicht wissen, in welche Zeit das hier Erzählte gehört, ist 
die Voraussetzung, dass hier Aeneas den Bericht eines Historikers abgeschrieben habe, 
wenigstens nicht ausgeschlossen. Immerhin mag füglich angenommen werden, dass Aeneas 
wie so viele Peloponnesier jener Periode eine Zeitlang als Condottiere in Kleinasien sich 
aufgehalten hat, oder dass ihm von Landsleuten über jene Städte Berichte zukamen. 

« 

Eine nähere Untersuchung hat mich ganz auf die Seite der von Gasaubonus mehr nur 
als Möglichkeit hingeworfenen Vermuthung geftlhrt. Dass Aeneas imPeloponnes sein Werk 
schrieb und in erster Linie an peloponnesische Leser dachte, ergibt sich mir aus der Be- 
schaffenheit einzelner Berichte 0- Dahin rechne ich zunächst denjenigen über Argos 11, 7, 
der mit den Worten anhebt: fisllomatv yäg täv nXovöicav t^v äevteQav inl^eOLv Initi- 
d«0dat, ohne dass vorher irgendwie von einem ersten oligarchischen Revolutionsversuch in 
Argos oder auch nur überhaupt von diesem Staate die Rede gewesen wäre. So spricht nur 



^) Auch der Umstand ist charakteristisch, dass das erste von Aeneas beigebrachte Beispiel {2, 2), der 
misslnngene Versuch der Thebaner aus dem Jahre 362, Lakedämon zn fiberrnmpeln, ein der AbfJassungszeit 
nnserer Schrift nahes und fUr die Peloponnesier ungemein spannendes Ereigniss ist. Anf die ganz singulären 
Details jener £rzähliing, von denen bei Xenophon nichts steht, habe ich ausserdem oben S. 14 aufmerksam 
gemacht. 
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Jemand, der weiss, dass seine Leser sofort erkennen, welches Ereigniss er meint. Während 
ein griechischer Autor ohne weiteres von dem zweiten Einfall der Perser in Hellas sprechen 
konnte, ohne Missverständniss zu befQrchten, konnte ein Ausdruck wie der hier gebrauchte : 
«die zweite oligarchische Verschwörung in Argos» nur dem entschlüpfen, der selbst Argeier 
oder Nachbar derselben war und zunächst an Leser aus der gleichen Gegend dachte. 
Noch verständlicher wird ims aber diese Ausdrucksweise, wenn wir uns den Verfasser als 
Strategen des Arkadischen Bundes denken; sofern wir uns erinnern, wie entscheidend filr 
die Stellung der Arkader der Sieg der demokratischen Partei über die Oligarchenver- 
schwörung im Jahre 370 war, die nach meiner Ansicht hier gemeint ist*): von jenem 
Momente an waren die Argeier und Arkader enge mit einander verbündet und führten 
ihre Kriegsactionen gemeinsam aus % bis zu dem Zeitpunkte, wo (im Jahre 363) innerhalb 
des Arkadischen Bundes eine oligarchische und lakonisirende Reaction eintrat, welche 
durch das Bündniss der nunmehrigen Arkadischen Mehrheit mit Athen *) und die Unter- 
stützung der Lakedämonier in der Schlacht bei Mantineia sich manifestirte — während 
allerdings die arkadische Minderheit, an ihrer Spitze Tegea mit den Argeiem, an der 
Sache Thebens und der Demokratie festhielt *). — In demselben Bericht deutet auf genaue 
Bekanntschaft mit den Verfassungsverhältnissen von Argos auch der zweimal wiederholte 
Singular 6 tov dij^ov ngoötartig in § 7 und 8. Da nämlich sonst Aeneas von Beamten 
und Behörden die allgemein denkbarsten und anwendbarsten Ausdrücke braucht, nämUch 
aQxovTBg 1, 5. 10, 2, 5, 7, 9, 10. 11, 2. 11, 3. 18, 1, Vgl. auch CwtxQxovTBg 11, 3. 5. oder 
noUragxog 26, 12, während er femer den Führern der demokratischen Partei in verschiedenen 
Städten (so in Heraklea 11, lo, in Korkyra 11, 15) den auch anderwärts vorkommenden 
pluralischen Titel : 01 ngoötarai. tov di^fiov gibt, der mit Sauppe de titulis Tegeaticis p. 6 
nicht als Bezeichnung einer wirklichen Magistratur, sondern bloss einer einflussreichen 
Führerstellung aufzufassen ist ^) , ist hier ^ der Ausdruck 6 tov d^fiov ngoötatris^ 
gebraucht von einer bestimmten Person, welcher ein durchaus amtliches Verfahren zuge- 



*) Siehe ohen S. 6, Note 2. 

*) 'Agyetoi xal 'AQ^adsg Xen. Hell. VII 1, 85. 1, 44. 1, 45. 2, 2. 2, 8. 2, 10. 4, 30 u. an a. St 

') Vgl. die neuerlich aufgefiindene Vertragsnrkunde der Athener, Arkader, Achaeer, Eleer und Phliasier 
C. I. A. II 1 No. 57 h p. 403 und 112 p. 47, und die Erläuterungen Köhler*s Mittheilnngen des archäo- 
logischen Institutes in Athen I S. 197 ff. 

*) Xen. Hell. VH 5, 6. 

>) Zu den von Sauppe angeführten Stellen fuge ich noch Xen. Hell. I 7, 2. III 5, 1. III 2, 27 hinzu. 
Vgl. jetzt auch G. Gilbert, Beiträge zur innern Gesch. Athens, Leipz. 1877, S. 78, Note 2. 
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schrieben wird O« kaum anders zu verstehen als unter der Voraussetzung, dass in der 
Demokratie von Argos ein so benanntes Amt wirklich existirte, andernfalls hätte wohl 
Aeneas hier ebenso gut, wie er 11, 3 sagt: xäv aQ%6vxcyv rt^, sich der Ausdrucksweise 
täv %Q06xa%mv xiq täv tov d^fiov oder einer ähnlichen bedient. Auch Sauppe ist a. a. 0. 
wenigstens nicht ungeneigt, unsere Stelle so aufzufassen, nachdem er aus einer Tegea- 
tischen Inschrift den sichern Schluss auf ein dort unter dem Titel oi tov ärjfiov ngootazai 
existirendes demokratisches MagistratencoUegium gezogen hat. Dass aber in Argos ein 
einzelner Magistrat diesen Namen führte, scheint mir nicht bloss durch das bei Sauppe 
erwähnte Fragment des Theopomp (Athen. VI p. 252 A): NLxoöTQatog öi täv 'j^gyslanf 
nag 01; X99 (pavkov voiiI^blv; og jtQOOvattfg yBvoiisvog r^g 'j^gyslcav scoAcog, astavtag wceqB" 
ßaAcro vg xokaHtüf % combinirt mit unserer Stelle, als wahrscheinlich geschlossen werden 
zu können, sondern auch durch eine Stelle des Diodor sich zu bestätigen. Von demselben 
Nikostratos nämlich, der fQr den Perserkönig Artaxerxes Ochos gegen 840 eine ägyptische 
Expedition unternahm, berichtet Diodor XVI 44 : 'Agysioi ds tgigxtXlovg ötgatuotag i^inBfA- 
tov' öxQ€ttfiyov de avtov iikv ov% Bikovro^ zov Sb ßaCikiag xar' ovofia NtxoöXQoxov 
öxQtaiiyov alxTiOafiBVov öwBxc^Qfiöav; der Ausdruck öwBxmQfiöav: asie traten ihn dem König 
auf seine Bitte ab», findet bloss dann seine Erklärung, wenn Nikrostatos sich in einer 
gebundenen, also in einer Amtsstellung befand und von derselben noch während der Amts- 
dauer durch Volksbeschluss entbunden werden musste. 

Ein zweites Beispiel dieser Art ist die leicht hingeworfene Bemerkung 29 am Schluss : 
iv^viMviABPOvg Sxi Kai IkHvdvi^oi ä^BlriöavxBg xäv xouyixatv (uydka iöqxxkriöav^ der einzige 
Fall in unserm Schriftstück, in welchem ein bei den Lesern als schon bekannt voraus- 
gesetztes Beispiel bloss zur beiläufigen Motivirung einer Vorschrift verwendet wird. Dass 
sich diese Worte nur auf die von dem Thebaner Pammenes im Jahre 869 durch List 
vollzogene Einnahme des Hafens von Sikyon beziehen können, ist oben dargethan worden ^). 
War nun unser Aeneas Peloponnesier, war er speziell der Aeneas von Stymphalos, der 
zwei Jahre später selbst Sikyon einnahm und von da ab wohl noch geraume Zeit an der 
Spitze der arkadischen Besatzung in Gemeinschaft mit der thebanischen , die unter dem 
Harmosten stand, in Sikyon verweilte, so lässt sich die Kürze des Ausdruckes sehr wohl 



1) Er bemft § 8 die VoULsversammliing. 

*) Nämlich gegenüber dem Perserkönige, wie er das später gegenüber PhiUpp gethan haben soU. Plnt 
Erot. 760 A- 

») S. 6 Note 3. 
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erklären. Denn seine ersten Leser waren die Sikyonier selbst, die ohne weitere Andeutung 
verstanden, was er meinte ; auch mochte ihm die Rücksicht auf die verbündeten und doch 
zugleich rivalisirenden Thebaner, von denen der glückliche Handstreich ausgegangen war, 
eine etwelche Zurückhaltung nahe legen ^). Bis ins Jahr 362 können wir trotz der aristo- 
kratischen Neigungen der umgebenden Achäer und eines Theiles der Sikyonier selbst die 
Herrschaft der Demokratie und Thebanische Parteistellung in Sikyon constatiren, ja noch 
in der Schlacht bei Mantineia stand das sikyonische Corps mit den tegeaüschen Arkadem 
auf Seite der Thebaner (Diodor 15, 85). Das Alles aber war nur dadurch möglich, dass 
die Stadt von Arkadern und Thebanem besetzt blieb, wie sie es von der Vertreibung 
des Euphron an entschieden gewesen ist : während nämlich der in der Akropolis von Sikyon 
weilende thebanische Harmost dem immer ärger werdenden Schreckensregiment des Euphron 
ohnmächtig zugesehen hatte, erschien Aeneas mit seinen Truppen in derselben Akropolis; 
von da an wirken die beiden Besatzungen einträchtig dem Euphron entgegen, der trotz 
der Gunst des Pöbels und herbeigezogener attischer Söldnertruppen *) sich den vereinten 
Kräften des Aeneas und des thebanischen Harmosten nicht mehr gewachsen fühlte. Dieses 
übrigens auch in andern Städten des Peloponnes nachweisbare Zusammensein inländischer 
Truppen mit thebanischen Bundesgenossen führte aber zu gegenseitiger Eifersucht und 
Reibungen. Daher das Bestreben des grössten Arkaders jener Zeit, des Lykomedes, 
bei aller Festhaltung der Feindschaft gegenüber Lakedämon, Arkadien von Thebens 
drückender Bundesgenossenschaft zu emancipiren. Je lebhafter dieses Bestreben hervor- 
trat, das sich in der Gründung des IJavagTcadiKov gipfelte, desto mehr suchten die The- 
baner ihre Besatzungen von der Zeit der ersten Invasion her im Peloponnes festzuhalten ^), 
wie denn schliesslich das Verfahren des thebanischen Harmosten in Tegea Xen. Hell. VH 
4, 36—40 den Gonflict zwischen der arkadischen Mehrheit und Theben im Jahre 363 zum 
Ausbruche brachte. Die Thebaner warfen schon früh den Arkadem Hochmuth und Locke- 
rung der Bundestreue vor (Xen. Hell. VH 1, 32 und 39 (og Siaq>%elQei to tfvfifia^^txöv) 
und Lykomedes beschwerte sich, dass Theben die Hegemonie an sich reissen und sich zum 
Vororte erheben wolle. Wie eine Illustration zu diesen misslichen Stimmungen klingt 



^) Vgl. die ganz zarte Andeatang Xenophons in den Hell. VII 5, 16 xetl iv KoQiv^tp dvatvxiifiaros 
yiytvTjßivov tots InnBvaiv, wozu Breitenbach richtig bemerkt: „Xenophon, der in Korinth lebte, als er dieses 
schrieb, mochte es nicht angemessen finden, diese Sache näher zu erörtern**. 

») HeU. Vn 3, 4. 

') Xen. Hell. YII 4, 27 nnd Breitenbach daselbst. 



-T-^l 
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die eindringliche Waraung des Aeneas, den Bundesgenossen nicht zu viel Einfluss zu 
gestatten 12, 1—3, vgl. § 2 del di XQV vxsqbxblv nki^^si xai öwafisL tovg inayofiavovs 
zoUxag tcäv ^ivcw sl ds |!ajJ, lit^ Ixslvoig yOyvovraL avxol tb koI iJ noXvg, Die Sprache ist 
deutlich genug, auch wenn er das warnende Exempel — aus dem fernen Chalkedon sich 
verschreibt. 

Eine gewisse Zurückhaltung des Aeneas tritt uns auch in einigen der ausführlicher 
erzählten Beispiele entgegen, die ausnahmsweise weder mit Angabe des Ortes noch der 
betheiligten Personen versehen sind ; hiezu müssen wir den Grund entweder in der Furcht 
des Verfassers finden, die Theilnehmer zu compromittiren oder vielleicht auch in einer 
gewissen Bescheidenheit, sofern er selbst dabei eine Rolle gespielt hatte. Man hat schon 
längst das Behagen bemerkt, mit welchem Aeneas einlässlich die glücklich gelungene 
Einnahme einer ungenannten Stadt durch List erzählt 29, 3—10, und hieraus den Schluss 
gezogen, er möchte vielleicht selbst der anonyme ^yf/ttcav (§ 7) gewesen sein. Offenbar 
hat er absichtlich hier und anderwärts weder den Anführer noch die Stadt genannt, und 
verhalten sich desshalb diese anonymen Beispiele mit Beziehung auf die Frage nach der 
Heimat des Verfassers neutral. Etwas anders steht es mit 18, s— ii, wo wenigstens 
die Landschaft Achaia als die Gegend, der die Stadt angehörte, genannt wird ^). Wir 
wissen nun, dass den Arkadem die meist oligarchisch gesinnten Achäer besonders im Kriege 
gegen Elis sehr viel zu schaffen machten, nachdem 365 die durch die Thebaner und 
Arkader vertriebenen Oligarchen in Achaia wieder eingesetzt worden waren. Insbe- 
sondere hatten sich die Arkader der Angriffe Pellene's zu erwehren, in Folge dessen sie 
denn auch das Städtchen Oluros einnahmen *) ; bei allen diesen Kämpfen aber musste 
besonders die arkadische Besatzung in Sikyon, diesem gegen Achaia vorgeschobenen Posten, 
bethätigt sein. 

Haben wir uns im Vorhergehenden überzeugt, dass ein Theil der historischen Bei- 
spiele nur unter der Voraussetzung verständlich ist, dass der Verfasser Peloponnesier 
war, dass mehrere derselben, darunter auch anonyme, dann am besten sich erklären lassen. 



') Zn 18, 8 nsQl ^Axcttav B\ iv noUi vgl. 14, 8: otov Xagidiifitp . . . ns(fl triv AloXlda cvvißri. Sehr 
unpassend hat wegen entfernter Aehnlichkeit mit einer Geschichte bei Polyaen II 86, welche mehr als 100 
Jahre später unter Dioitas in Heraea spielte, Casanhonns die .Ergänznng" 'Hgaiicav eingeschoben. Sämmtliche 
Heransgeber ~ leider auch ich — sind ihm hierin gefolgt, obschon Heraea weit von Achaia entfernt liegt 
die £rzahlimg in vielen Punkten von der Polyaens abweicht, und die Identifizirung der beiden Erzählungen 
die Annahme späterer Einschiebung bei Aeneas zur Folge haben müsste. 

•) Xen. Hell. VII 4, 17. 
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wenn wir den Autor als den von Stymphalos gebürtigen arkadischen Strategen, der von 
367 an eine geraume Zeit an der Spitze der Besatzung in Sikyon stand, ansehen, so gilt 
dasselbe auch von einzelnen seiner militärischen, politischen und technischen Vorschriften 0* 
Nur mit Einem Worte sei auf die Ausführungen des Aeneas hingewiesen, welche 
derselbe nach 8, 5 in der naQaöxBvaUtiK^ ßlßlog eingehend über das Thema gegeben hatte 
tä Katä rrjv ^ci^av ördünia vÖaxa i&s anota dsl noiBlv und umgekehrt 40, 8 fog dal srotifta 
noLHv. Aufgaben dieser Art zu losen musste einem gebornen Stymphalier besonders 
nahe liegen, dessen Mitbürgern es schon vor alter Zeit gelungen war, die ehemals stagni- 
renden und giftige Dünste verbreitenden Gewässer (deren Existenz durch den Mythus 
von den stymphalischen Vögeln illustrirt wird) zu fliessenden und trinkbaren zu machen; 
insbesondere aber hatte ein Stymphalier, dessen Vaterstadt eben noch im Jahre 869 nach 
Strabos Bericht ^) von Seite des Iphikrates eine schwere Belagerung hatte aushalten 
müssen, bei welcher dieser Feldherr die eigenthümliche Beschaffenheit der dortigen 
Gewässer — freilich vergeblich — gegen die belagerte Stadt hatte ausbeuten wollen, alle 
Veranlassung, die Probleme der Wasserbauten zum Gegenstand seiner Studien zu machen. 
Hier mochte denn auch unserm Autor, der nach 24 , 16 ^ die Kriegsweise des Iphikrates 
kannte, eine, wenn auch unliebsame Gelegenheit, dieselbe in nächster Nähe zu studiren, 
sich dargeboten haben. Doch von diesen Einzelnheiten, die für sich wenig Beweiskraft 
haben, wohl aber im Zusammenhange mit andern von Bedeutung sind, wenden wir uns zu 
dem historisch-politischen Hintergrunde, auf dem die Action des Aeneas bei 
Xenophon sich abspielt, und vergleichen denselben mit den allgemeinen Voraussetzungen 
unseres Tractates. 

Die von Lykomedes etwa vom Jahre 870 an entfaltete Politik der arkadischen Selbst- 
ständigkeit wurde von seinen Mitbürgern mit Begeisterung aufgenommen und Lykomedes 
gleichsam als Theseus des von ihm zum ersten Mal geeinigten Arkadiens verehrt Arkadien 
aber galt trotz dieser theilweise gegen Thebens Uebermuth gerichteten Tendenz während 
dieser ganzen Zeit bis zur Reaction von 368, also noch lange über den Tod des Lykomedes 
hinaus, als Stützpunkt demokratischer Bestrebungen, wenn auch in moderirter 



^) Unter diesen haben wir die Warnnng vor der Uebermacht der Bundesgenossen schon oben S. 35 
besprochen. 

«) Strabo VUI 389. 

•) Siehe oben S. 15. 
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Färbung 0- Die Leitung dieser Politik lag in der festen Hand des genannten Staatsmannes, 
die consequente Durchführung derselben wurde durch geeignete den Absichten des Führers 
ergebene Beamten gesichert. Die Yolksgemeinde der sog. Zehntausend wählte keinen zum 
Beamten, den er nicht hiezu vorschlug ^. Es ist demnach auch Aeneas von Stymphalos 
als von Lykomedes eingesetzt zu betrachten; von demselben wurde er auch mit der 
schwierigen und heiklen Mission in Sikyon betraut, von welcher Xenophon Hell. YU 3 
berichtet. Euphron, der ursprünglich lakedämonisch gesinnte Aristokrat von Sikyon, hatte 
plötzlich eine demokratische Rolle zu spielen angefangen und durch Hinweisung auf die 
sieh erschreckend rasch folgenden oligarchischen Reactionen in dem benachbarten Achaia, 
die jeweilen mit dem Uebertritt zu Sparta endigten, die Arkader und Argeier zu bewegen 
gewusst, ihm bei dem Umsturz der bisher noch von den Thebanem unangetastet gelassenen 
oligarchischen Verfassung in Sikyon beizustehen. Kaum hatte er aber mit ihrer Hülfe 
die Macht in den Händen, benutzte er dieselbe in gewissenlosester Weise zur Herstellung 
einer förmlichen Tyrannis, die alle Besitzenden, mochten sie zur demokratischen oder 
aristokratischen Partei gehören, mit den Schrecken der Gonfiscation und Verbannung oder 
der Hinrichtung bedrohte. Der thebanische Harmost vermochte diesem Treiben keinen 
Einhalt zu thun^); Aeneas erhielt die Aufgabe, der heillosen und die Sache der wahren 
Demokratie befleckenden Wirthschaft ein Ende zu machen. Es gelang ihm; nachdem 
Euphron den Hafen von Sikyon in verrätherischer Weise den Lakedämoniem heimlich in 
die Hände gespielt, hatte er doch die Stime in Theben auf sein Geld und den Einfluss 
bei den Behörden pochend um Intervention zu seinen Gunsten nachzusuchen. Sikyonische 
Bürger aber, die ihm nachgeeilt waren um seine Intriguen in Theben zu hintertreiben, 
erschlugen ihn daselbst. Es konnte nun freilich nicht ausbleiben, dass ein Theil der 
Anhänger des Euphron in Sikyon, die wenigstens, die durch ihn zum ersten Mal in den 
Besitz politischer Rechte gekonunen waren, aus Dankbarkeit und weil der gewaltsame Tod 
ihn mit dem Märtyrerglorienschein umhüllte, ihre Unzufriedenheit gegen das Unternehmen 
des Aeneas durch Ehrendemonstrationen, die sie dem todten Tyrannen erwiesen, kund 
gaben ^); doch schadete dem Aeneas diese Missstimmung nicht auf die Dauer; nachdem 



') Xen. HeU. VH 4, 15: intl d' ol 'jlQxddtg (itydXipf dvvafitv l;to^<ff avfißaxot idonow itvai toi( 
*) Hell. Vn 1, 24 xal vntQBipiXow tov Amtofii^diiv Nori fiovop &v6ffa riyovvto' «ore a^wnog Ituttov 

0V$tl»U9 ixCCfOS l€9XiV0t, 

') Siehe oben S. 84. 
*) Hell. VH 3, 12. 
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es ihm gelungen war, iii Verbindung mit den Bürgern selbst den Hafen von den Lakedä- 
moniem wieder zurückzuerobern ^), behauptete er sich fortan in Sikyon, das natürlich auch 
jetzt demokratisch blieb; ja er scheint sich dauernd daselbst niedergelassen zu haben. 

Mit dieser Rolle des Arkadischen Bundes und seines Strategen Aeneas, die gemässigte 
Demokratie gegen die Oligarchie sowie gegen demagogisch-tyrannische Ausschreitungen 
zu schützen, wie sie aus dem Berichte des Xenophon hervorgeht, stinunt unser Tractat 
aufs Beste zusammen. Obschon der Autor der neutralen Bestimmung seines militärischen 
Handbuches gemäss sich jeder prinzipiellen politischen Discussion enthält, klingt doch 
unwillkürlich demokratische Gesinnung hindurch. Als normales Verhältniss (1, 6 xadccfri^- 
xoxa oder itagovta nQay(iata) setzt er ofifenbar die Demokratie voraus, wie sie damals in 
Arkadien bestand. 14, l werden die vmvavtla ^iXovtsg toig xa^söttiHOCi dem nl^og xoltttav 
entgegengesetzt; spricht er von Verschwörungen oder Verrath, so sind in der Regel 
oligarchische gemeint, so in Chios, Argos, Herakleia, Eorkyra ^. Im Gegensatz zu Xenophon, 
der die Aristokraten oft ßekxL&toi oder äya^ol nennt, die Demokraten dagegen gelegentlich 
mit Benennungen wie ßagsls öfjfiaycyyol versieht, nennt Aeneas jene durchaus nur nkovötoi 
11, 7, lo; oder nlovöiot xal oXiyccQXf'^ol 11, 13, die Demokraten dQ,gegen äij^og 11, 7. 9. 11. 
13 oder nk^&og 11, lo 14, l, ihre Führer ot rov dij^iov nQoöTatai^). Auf die Tyrannen 
ist er gar übel zu sprechen 10, 16; vgl. auch 12, 5 t^v nohv an6kB6av tvQawBv&ivteg 
u. s. f. Sehr volksfreundlicb lauten die Cap. 14 gegebenen Räthe, die ärmere Bevölkerung 
durch Unterstützungen in guter Stimmung zu erhalten, insbesondere durch Erleichtening 
der Schulden, welche entweder in der Form eines theilweisen oder ganzen Erlasses der 
Zinsen, oder schliesslich als theilweiser oder gänzlicher Erlass des Gapitals auszuführen 
sei. Dahin gehört es auch, wenn er 88, 4—5 dem Feldherrn empfiehlt, niemals im Zorne 
einen der gemeinen Soldaten zu schelten oder zu bestrafen; sollte aber disciplinarisches 
Verfahren unerlässlich sein, so soll der Feldherr vor allen Andern die Reichsten und 
Mächtigsten massregeln, bIij yag av t6 rotovro xal tolg akXoig xagaÖBi/yfLa. Als gemässigt 
demokratisch können wir aber seine Gesinnung doch insofern bezeichnen, als er z. B. die 



») HeU. vn 4, 1. 

') Wie ein leiser Tadel klingt die bei dem letztern Ereigniss 11, IS hinzngefögte Notiz, daas ein 
athenischer Feldherr, Chares, die Oligarchen von Korkyra bei ihrer blntigen Verschwörung unterstatzte; 
welchen Unwillen sein Gebahren erregte, und wie er die Athener selbst hiedurch in Misscredit brachte, 
berichtet Diodor XY 95, ganz im Einklang mit Aeneas. 

>) Siehe oben S. 32. 
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oben erwähnte sociale Erleichterung 14, 2 so durchführen will, dass sie als eine gerechte 
Massregel erscheine und mit möglichster Schonung der Kelchen durchgeführt werde {lö&g 
xai alvn&g tols nXavöloig, wobei wohl in Analogie von 18 ^ 4 an nachherige Rückzahlung 
an die Reichen aus der Staatskassa zu denken ist ^). 

Dem wohlthuenden Eindruck, welchen die gemässigt demokratische Gesinnung des 
Büchleins auf uns macht, stellt sich aber eine peinliche Wahrnehmung entgegen. Fast 
auf jeder Seite begegnen wir der Voraussetzung, dass ein Theil der Bürger , die mit den 
politischen Zuständen unzufrieden sind, wenn sie hiezu Gelegenheit haben, sich nicht 
scheuen, mit dem angreifenden Feinde verrätherische Verbindungen anzuknüpfen; dass 
man diesen Umtrieben mit allen Mitteln der List und Gewalt entgegenzutreten habe. 
Friede und Eintracht sind freilich nach 10, 20 das grösste Gut in der Belagerung; aber 
Friede und Eintracht sind offenbar in den Augen des Verfassers eine ganz ausnahmsweise 
Erscheinung, die Regel bilden politische Zwietracht, Misstrauen, das Vorhandensein von 
ixißovhvovtsg. Auf diese Verhältnisse wird angespielt 1,6. 3, 3. 10, il. 20. 25. 26. 11. 
U, 1. 17, 1—4. 22, 5. 7. 16. 17. 19. 23, 6. 29, 8. In Folge dessen muss man bei der 
Besetzung schwieriger Posten vor Allem auf zuverlässige Parteigänger sehen; die Führer 
der Gegenpartei macht man am besten dadurch unschädlich, dass man sie in diplomatischen 
Missionen auf Reisen schickt, mit gutem Vorwand, aber so, dass sie die Absicht nicht 
merken *). Noch gefährlicher aber als die in der Stadt zurückgebliebenen politischen 
Gegner sind die aus politischen Gründen Verbannten. Von diesen Wird als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, dass sie den Feind gegen die Vaterstadt unterstützen. Ihnen 
gegenüber sind daher die schärfsten Vorsichtsmassregeln geboten. 

Solche zerrüttete Verhältnisse sind allerdings unter dem griechischen Himmel nichts 
Neues, und wussten auch die frühern Jahrhunderte viel davon zu erzählen. Aber dass 
gerade in der Zeit, in der Aeneas seine kriegsschriflstellerischen Werke schrieb, speziell 
iiu Peloponnes und Arkadien Massenverbannungen in einer Ausdehnung wie sonst nie und 
nirgends anderwärts vorkamen, bezeugen uns die übereinstimmenden Berichte Xenophons 
und Diodors. Die Erfolge der Thebaner hatten die Geister entfesselt und die Volksparteien 
schüttelten allerwärts das verhasste oligarchische Joch mit der damit unzertrennlichen 



>) Oben S. 20 wurde die Vermnthang ausgesprochen, es habe vielleicht Aeneas in der noQiOttxtj ßißlog 
<ien Staat in solchen schwierigen Verhältnissen auf die Tempelschätze hingewiesen, lieber das Verhalten 
kr Arkader «n den Ugä ZQjißKta vgl. Xen. Hell. VII 4, 33, Diodor XV 82. 

*) 10, 20: «wnontagf (litä nQOfpdctmg tvXoyov. 
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spartanischen Hegemonie ab: die Verbannten aber zogen regelmässig mit dem Feinde 
gegen die Vaterstadt zu Felde. Vgl. insbesondere Diodor XV, 40 : fiBza yag tijv övyxch 
Qij&eiöav Toig d^fioig avtovofkUcv ai xokeig iviniTCtov sig ragaxag fitfalag xal ötaöBig^ 
fiahöra di ai xara t^v Uekonowijöov u. s. f. 

Nach dem Vorgange der Dreissig, welche auf Antrag des Kritias von den Lakedä- 
moniem den Beschluss erwirkt hatten, dass man den attischen Verbannten auch in der 
Fremde die Ruhe nicht gönnen solle 0, sondern dieselben auszuliefern seien, hatte nun 
auch der thebanische Bund dasselbe gegen die oligarchischen Verbannten beschlossen^); 
ebenso hatten die Lakedämonier nach 379 an die Athener eine ähnliche Forderung gestellt, 
die Flüchtlinge nicht aufzunehmen, sondern zu vertreiben i&g xoivwg icoUpUovg vxo xav 

m 

övfi^axcav änoÖBdsiyiievovg % Wie verhält sich unser milde Aeneas zu dieser Frage? Er 
geht noch einen Schritt weiter. Nicht nur lässt er *) jeden mündlichen oder schriftlichen 
Verkehr mit den Verbannten den Einwohnern bei strenger Strafe verbieten, sondern er 
will auch, dass in einer angegriffenen Stadt folgendes Edict erlassen werde: awer einen 
Verbannten tödtet, sei er Bürger oder Fremder oder Sclave, dem soll ein 
bestimmter Preis zum Voraus ausgesetzt seiuB^). Woher diese Strenge bei 
Aeneas ? sie ist begreiflich, wenn wir ihn als den Aeneas von Stymphalos ansehen, der von 
Lykomedes zum Strategen auserwählt war; denn durch solche tpvyaÖBg war Lykomedes, 
als er eben von Athen von einer diplomatischen Mission zurückkehrte, meuchlings ermordet 
und dadurch der Sache Arkadiens ein unheilbarer Schlag versetzt worden ®). Aber Aeneas 
begnügt sich hiemit nicht; er fügt noch die Worte hinzu: «Sollte der Verbannte 
gar ein övva6rBV(ov (d. h. ein Tyrann'')) sein, dann soll man auch Folgendes 
bekannt machen: sollte dem Mörder desselben selbst etwas widerfahren, so 
soll seinen Kindern, hat er keine Kinder, seinen nächsten Verwandten die 
bestimmte Summe gegeben werden, und wenn Jemand von den Begleitern des 
flüchtigen Tyrannen etwas dergleichen thut, so soll man ihm die Summe 



^) T\ivg tpvyadag ttymyifiovs ilvat ix navxatv ttov dvfifiecxtov, vgl. Lysias XII 95 und Frohberger das., 
Diodor XIV 6, Dem. XV 22, Philostr. vitae sophistar. 16. 
») Xen. HeU. VII 3, 11. 
») Plut. Pelop. 6. 

*) 10, 6. 

') 10, 16 nach der in meiner Ausgabe vorgenommenen Versetsnng. 

«) Xen. Hell. VII 4, 8. 

^) Diod. XIV 32 nennt die Dreissig övvaatevovttg cf. Övvaettiai Xen. Hell. V 4, 46. 
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bezahlen und die Rückkehr gestatten». Liegt nicht in der uns hier entgegentretenden 
Singularität, die jedenfalls eine neue Rechtsbestimmung enthält, für uns die Aufiforderung, 
ihre Erklärung in bestimmten Erfahrungen des Autors zu suchen? Solche aber hatte 
allerdings der Stratege Aeneas von Stymphalos in Sikyon gemacht. Hier war ein dwa- 
<5tEV(Dv, Euphron; von ihm sagt Diodor XV 70 niö^otpoQovg rj^gotös Tcal r^g noketog löv- 
vaiSnvöiv; dieser dwaötsvov wurde in der That verbannt, und zwar durch das Ein- 
schreiten unseres Aeneas selbst — als ipvydg bezeichnet ihn Xen. Hell. VII 8, ii. Aber 
auch als ipvyig war er für seine Vaterstadt eine beständige Gefahr, wie er denn wirklich 
nach allen Seiten hin mit den Feinden conspirirte. Er eilt nach Theben um dort 
durch Bestechung zu wirken; sikyonische Bürger gehen ihm dorthin nach, sehen sein 
freches Gebahren, wie er trotz des heimlichen Einverständnisses mit den Lakedämoniem 
mit den thebanischen Magistraten vertraut verkehrt. Sie fürchten, er werde sich die Rück- 
kehr nach Sikyon erwirken, da ermorden sie ihn vor den Augen der thebanischen Behörden. 
Sie werden ergriffen, von den thebanischen Magistraten selbst vor dem Rathe, der dort 
die Blutgerichtsbarkeit hatte, wegen dieser Verletzung des Asyls auf fremdem Boden auf 
Tod und Leben angeklagt. Einer der Sikyonier nimmt die volle Verantwortlichkeit auf 
sich und bekennt sich zu der That. Es kann ihm diese selbst den Kopf kosten (vgl. den 
Ausdruck des Aeneas an unserer Stelle liv ri xal avtog xa^ji 6 dnoxrslvag) und wenig 
hätte gefehlt, so wäre dies geschehen. In energischer Rede aber, deren Inhalt uns Xen. 
Hell. Vn, 3, 7—11 mittheilt, weiss er seine Vertheidigung zu führen und den thebanischen 
Rath zu überzeugen, dass er mit der Ermordung des verrätherischen Tyrannen auch im 
Auslande eine patriotische Pflicht erfüllt habe, dass seine That dem Sinne und Geiste 
Dach im Einklang sei mit der von Theben selbst ausgegangenen Bestimmung tovg ^pvyaöag 
iyciYiHovg slvai Ix «avtcav zäv (h)i»,^a%av. Die Rede wirkte: ol ovv 0ijßatoi xama äxov- 
6avzBg fyvioöav dlxata rov Evtpgova nenov^ivai^ obschon die formelle Berechtigung zu 
einem solchen Verfahren aus jener Rechtsbestimmung keineswegs mit Sicherheit hervor- 
ging. In ganz Griechenland war die Spannimg und das Aufsehen über den Ausgang 
dieses Prozesses gross; dies beweist uns auch der Umstand, dass er als cause cälfebre, 
als berühmte Rechtsfrage von Aristoteles vorgeführt wird ^). Nirgends aber konnte 
die Aufregung hierüber grösser sein als in Sikyon, nirgends die neue Rechtsfrage, 



') Rhet. II 23 1397 b, 9: ntgl rov Gijßtiaiv dno^avovtog, tkbqI oi xBlevit xpivai, ii Sixaios ^p 
mto^avtiv 090 ovx adtxov op vb dnoxteivai r6y Öiytaimg änodwovta, 

6 
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welche die That sikyonischer Bürger geschaffen hatte, lebhafter debattirt werden als 
dort. Dem Aeneas war natürlich der glückliche Ausgang des Prozesses sehr erwünscht; 
aber er verhehlte es sich nicht, dass den Patrioten, welche den Tyrannen aus dem Wege 
geschafft, sehr leicht selbst der Tod zu Theil geworden wäre. Es musste ihm daher 
nahe liegen, den Rechtssatz zu proclamiren, dass ein solches Wagniss von vornherein 
als eine Leistung für das Vaterland anzusehen sei, und dass im Falle des Misslingens 
{lav xi Tcal autog nd^) der Staat von vornherein die Verpflichtung ausspreche, für die 
Hinterlassenen des hiebei Verunglückten zu sorgen. So erhält auch dieser Punkt unter 
der Voraussetzung, dass der Autor der von Xenophon genannte arkadische Stratege sei, 
und nur unter dieser Voraussetzung seine historische Beleuchtung. 

Von einem gebomen Arkader finden wir es natürlich, dass er die Betheiligung seiner 
Heimat an der wissenschaftlichen Literatur gerade mit demjenigen Fache eröffnete, in 
welchem seine Stammesgenossen sich vor allen andern auszeichneten; nicht bloss standen 
sie im Rufe grosser Tapferkeit und Kriegskunst, wie Lykomedes mit Stolz hervorhebt, Tcxfii^pia 
naQBxoiuvos ms IntxovQWV onoxs dsfi^Bilv v^vBg ovöivas ^qouvto ävt* ^^Qxai&v '), — heissen 
sie ja geradezu auch inUovQoi. ^) — , sondern aus ihnen waren auch die ersten Wanderlehrer 
der Fechtkunst und Taktik hervorgegangen % Es war nur ein zeitgemässes Fortscbreiten 
auf dieser Bahn, wenn ein Arkader sich entschloss ein Handbuch über die Kriegswissen- 
schaft zu schreiben. In Stymphalos, der Heimat unseres Aeneas, war die militärische 
Tradition besonders lebendig; nennt ims ja Xenophon in der Anabasis nicht weniger als 
vier Offiziere aus dieser Stadt als Theilnehmer an dem Zuge : Sophaenetos, der selbst eine 
Anabasis schrieb, Kallimachos, Agasias und den Lochagen Aeneas, der auf unglückliche 
Weise umkam ; wahrscheinlich ein Verwandter des unsrigen. Vielleicht hängt es schliesslich 
auch mit der arkadischen Abkunft des Aepeas zusammen, dass Polybios, selbst Arkader, 
der erste und einzige Historiker ist, der ihn erwähnt: die übrigen scheinen ihn sammt 
und sonders nicht oder höchstens in der verdünnten Gestalt, zu der ihn Kineas reducirt 
hatte, gekannt zu haben; wie sehr er übrigens von den gewöhnlichen Geleisen abseits 
lag, beweist auch der Umstand, dass Athenaeus ihn nirgends anführt 



^) Uaifaiitvdvwtvitv nennt es Xen. Hell. VH 3, 5. 

•) Xen. Hell. VH 1, 28. 

') Hermipp. b. Athen. I 27 F. 

*) Heimipp. n. Ephoros bei Ath. IV 154 D ; nach dem enteren anf Anregung des mantineischen Staats- 
mannes Demonax, des gleichen, der im 6. Jahrh. vor Christo nach Herodot IV 161 ff. den Kjrreneem vom 
delphischen Orakel als Pacificator geschickt wurde und denselben die Beschrankung der Königsgewalt empfahl. 
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Eine indirecte Unterstützung erhält die Vermuthung, dass unser Aeneas von Stym- Anhang. Ver- 
breitung des 

phalos gebürtig und eine Zeit lang in Sikyon gewirkt habe, durch seinen Namen. Der Namens Aeneas. 
Name Mvtluq oder Alvia^ oder später Alvlag (alle drei Formen sind inschriftlich bezeugt) 
kommt überhaupt nicht oft vor. In Attika ist er, wenigstens in der classischen 
Zeit, selten *) ; wir finden ihn auf einer Grabschrift von Eleusis Inscr. Att. I. (Kirchhoff) 
478, auf einer Eponymenliste Rangab6 1238, Zeile 70 (nach Ol. 123), die andern verein- 
zelten Beispiele (C. I. Gr. 287 = Rangabö 985, Ephemeris I 8258 und 3668) sind wohl 
alle ziemlich spät Von Küstenstädten des schwarzen Meeres ist mir kein Aeneas bekannt; 
von den für unsem Autor nicht in Betracht kommenden Gegenden sind folgende Beispiele 
zu erwähnen: aus Makedonien auf alten Silbermünzen Mionnet VI 682, 134 Anm. u. 
Suppl. III, Taf. IX, 7, Millingen Sylloge Taf. II, 18; aus Illyrien Münze von ApoUonia 
Mionnet II 82, 42 und Sammlung Imhoof-Blumer in Winterthur, aus Kleinasien auf 
Münzen von Ephesos Mion. Suppl. VI 123, 302 und Sammlung Imhoof, aus Andres bei 
Le Bas Inscript. Heft 5, No. 172 aus ebenfalls später Zeit, aus Laodikeia in Phrygien 
Mion. Suppl. IV 815, 689 u. Samml. Imhoof, aus dem Italischen Griechenland: ein 
Pythagoreer dieses Namens aus Metapont bei Jamblich, vita Pyth. 36; von ganz späten 
Beispielen I wie dem Sicilier aus Halaesus bei Cic. in Verrem II 73, 170, einigen aus 
Palästina, dem Sophisten Aeneas bei Horcher Epistologr. gr. p. 24 fif. ganz zu schweigen. 
Dagegen scheint der Name im Peloponnes (im mittleren und nördlichen Theile) 
nicht ganz selten gewesen zu sein, obwohl er inschriftlich bis jetzt nicht nachgewiesen ist 
Es sind mir folgende aus dieser Landschaft bekannt: aus Korinth ein Stratege Thuc. IV 
119, aus Arkadien: Aeneas von Stymphalos, Zeitgenosse des Pindar, Verwandter des 
Agasias bei Pind. Ol. VI 149, Aeneas von Stymphalos Ao^ayog bei Xen. Anab. IV 7, 13, 
Aeneas von Stymphalos Stratege des arkadischen Bundes, der in Frage stehende 
bei Xen. Hell. VII 3, aus Elis (oder Arkadien) Aeneas, Vater des Thrasybulos, 
eines berühmten Sehers der Mantineer, bei Paus. VI 2, 4 und VIII 10, 5, und endlich: 
Aeneas auf Münzen von Sikyon Mionnet Suppl. IV 166, 1099—1101, Sammlung 
Imhoof. Es sind demnach die beiden für uns wichtigen Localitäten 



^) In athenischen Raths- nnd Yolksbeschlflssen des fünften und vierten Jahrhunderts kommt er über- 
hanpt nicht vor (nach gfitiger Hittheilnng ü. Köhler's in Athen; ausser diesem Gelehrten haben mich in 
dieser Untersuchung über den Namen Aeneas meine Freunde €. Bursian in München, Imhoof-Blumer in 
Winterthur, A. Kägi in Zürich mit werthvollen Notizen unterstntst). 
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Stymphalos und Sikyon durch nicht weniger als vier sichere Beispiele 
aus früherer Zeit vertraten; in was für einem Zusammenhang der Aeneas 
genannte Magistrat von Sikyon niit unserm Aeneas von Stymphalos, nachher in Sikyon, 
steht, darüber wollen wir uns nicht in Vermuthungen ergehen. Nur sei beiläufig 
noch bemerkt, dass das Vorkommen des Namens in Stymphalos und den umgrenzenden 
Gegenden ohne Zweifel mit der Localsage von der Einwanderung des Aeneas in Arkadien 
(bes. Orchomenos und Eapyae) zusammenhängt, worüber Dionys. Hai. Ant Rom. I 49 
verschiedene Zeugnisse beibringt (vgl. Curt. Peloponn. I 228. 11 296, 358). Daran erinnert 
auch der Berg Anchisia und das Grabmal des Anchises bei Mantineia Paus. VIU 12, 5. 
Insbesondere scheint der Name Aeneas bei der Familie der Jamiden, wenigstens dem 
in Arkadien zurückgebliebenen Zweige derselben, ab und zu vorgekommen zu sein; denn 
der Find. Ol. VI erwähnte Aeneas von Stymphalos (welcher Ort dort als Stammsitz der 
Jamiden gepriesen wird) war Jamide, ebenso der bei Pausanias a. a. 0. angegebene Vater 
des Thrasybulos. Die Versuchung liegt nahe, auch unsem Aeneas von Stymphalos dieser 
berühmten Familie kriegerischer iiivteiSj die ihre Zweige überallhin verpflanzte, nach Elis 
(ihrem Hauptsitz), nach Unteritalien, Syrakus, Messenien und Sparta, zuzutheilen; doch 
liegen bis jetzt wenigstens nicht genug Momente vor, die zur Aufstellung dieser Hypothese 
berechtigen würden. 



Durch zwei Dinge hatte sich Arkadien von je her ausgezeichnet, durch 
Pflege der Musik, die auch Polybios *) mit Stolz hervorhebt, dann durch 
die schon erwähnte Kriegstüchtigkeit. Aber die letztere ward für die 
Arkader zur Pandoragabe: gleich den Schweizern des Mittelalters zogen 
ihre JüngUnge geraume Zeit hindurch als Söldner in die Fremde, um ihr 
Blut im Interesse des Meistbietenden zu verspritzen. Sie wurden dafür mit 
dem Sprichwort "j^Qxddag , iil(ioviibvol ') (zur Bezeichnung Solcher, die für 



^) Die Münzen, die denselben anfweisen, gehören nach Dr. Imhoof-Blnmers Bestimmung eher dem 
zweiten als dem dritten Jahrhundert vor Christo an. 

«) IV, 20. 

') Zenobius: ini rmv aHmg novovwüiv xal ftox^ovvrtov. Ol y^ '^9^oi^fS ^oXXa noliftijaavvig ovöt^fiiav 
vUfjv Idiav hxoVf dXX^ini fiia9^ vnhQ dlXcrgitov ifidxovto. 
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Andere die Kastanien aus dem Feuer holen) bestraft. In Folge davon aber, 
dass die besten Kräfte im Dienste des Auslandes sich verzehrten, wurde 
das Land der Spielball der wilden Kämpfe anderer Stämme und eigener 
Zerrissenheit. Der Zeit, von der wir sprachen, gereicht es zur Ehre, dass 
sie das Bedürfiiiss nach einem politischen und geistigen Centrum, nach 
Gründung einer Hauptstadt, Megalopolis, und eines engem arkadischen 
Bundes erkannte. Haupt dieser Bestrebungen war Lykomedes, der aber 
zu früh durch politischen Meuchelmord fiel: in dieselbe Zeit gehören die 
beiden Stymphalier Sophaenetos und Aeneas, die einzigen uns bekannten 
arkadischen Prosaiker aus classischer Zeit; sie nahmen an diesem patrio- 
tischen Bestreben dadurch Theil, dass sie den ehrenwerthen Versuch 
machten 0, ihr Vaterland auch in der neugegründeten didaktisch-wissen- 
schaftUchen Literatur durch Werke über den Krieg, über diejenige Kunst 
zu repräsentiren, die ihres Volkes angestammtes Erbe war: jener als 
Historiker, dieser als Systematiker — als solche nicht zu verachtende Vor- 
läufer des Polybios, des berühmtesten arkadischen Schriftstellers, der freiUch 
auf den Trümmern hellenischer Grösse, er selbst Hellene, als Verkünder 
von ßomas Herriichkeit auftrat. 

Volksstämme zeigen eine gleiche Mannigfaltigkeit der Schicksale wie 
die Individuen: bleiben die einen in stumpfer Indolenz zurück, arbeiten 
sich dagegen die andern empor zu strahlender Höhe. Zwischen diesen 
beiden Gattungen bewegt sich die grosse Zahl der Mittelexistenzen in 
vielfacher Abstufung: von diesen hinwiederum erringen sich die einen in 
ungehemmtem Fortschreiten die ehrenwerthe, wenn auch bescheidene 
Stellung, die ihrer Begabung und ihrem Streben entspricht; andere 



') Dass Aeneas hiezn durch einen Aufenthalt in Athen sich befähigt haben mnss, sehen wir oben. 
Noch andere Arkader machten zu dieser Zeit oder etwas später ihre Studien in Athen: so der Rhetor 
Aeschines (Diog. La. II, 64), Schüler des Isokrates, femer Hieronjmus, ebenfalls Schüler des letztem, Mit- 
grfinder vom Megalopolis, später aber Anhänger Philipps. Dem. 19, il. 
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dagegen scheitern an verschuldeten oder unverschuldeten Hindernissen; 
noch andere werden in dem Momente, wo sie zum Bewusstsein ihrer Kraft 
gelangen, von einem rasenden Sturm der Uebermacht geknickt: so Arkadien, 
dessen Aufschwung unmittelbar vor dem Untergang der hellenischen Freiheit 
erfolgte. In der Familie aber der deutschen Völkerstftmme ist Schwaben 
ein leuchtender Stern: durch glückliche Gaben des Geistes, durch seinen in 
der Tiefe des Gemüthes wurzelnden Ideahsmus, durch rastlose Arbeit ist es 
zu einer Höhe von Leistungen im Reiche der Wahrheit und Schönheit, in 
Wissenschaft und Dichtkunst gelangt, um die jedes andere Land es beneidet 
Billig bringen ihm daher an dem heutigen Tage, an welchem es in einer 
grossartigen IIAN1HM02 EOPTH der erworbenen geistigen Güter sich 
freut, die übrigen deutschen Stämme ihre aufrichtigen Huldigungen und 
Glückwünsche dar : bilUg bleiben an dem Jubelfest der Universität Tübingen, 
welche mit dem altehrwürdigen Stifte sich so recht als die vor vierhundert 
Jahren gegründete MEFAAH II0AI2 schwäbischer Wissenschaft bewährt 
hat, auch die Universitäten der Schweiz nicht zurück Denn wenn auch die 
stammverwandten Schweizer im „Schwabenkriege" sich von ihren Nachbarn 
trennten, hinderte sie das nicht, seitdem so manche herrliche Frucht vom 
Baume schwäbischer Wissenschaft und schwäbischen Gemüthes sich 
schmecken zu lassen: wofür sie heute ihre Dankbarkeit laut und herzlich 
bezeugen. 
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